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Bauernland Frankreich
Aus der Tatsache, daß in Frankreich noch Zä o. h,

aller Erwerbstätigen in der Landwirtschaft bcschäf-
/ tigt sind (in Deutschland nur 28 v. H.s. und aus der

allgemein bekannten Liebe des Franzosen, insbe-
^ sondere des Großstädters, znm ländlichen Leben,

wird oft der Schluß gezogen, daß Frankreich auch
heute noch in hohem Matze ein bäuerliches Land sei.
Daß dieser Schluß falsch ist. zeigt nachstehender Ar¬
tikel.

WPD . Ist Frankreich an seinem Schicksal leibst schuld,
oder waren Außenstehendeallein der Anlaß dieses Zusam¬
menbruchs? Rückschauend muß sestgestellt werden, daß das
französische Volk in seiner Gesamtheit innerlich morsch war
und der äußere Anlaß ihm lediglich den letzten Rest gege¬
ben hat. Ein Volk, das seinen Grund und Boden verläßt,
ein Volk, das in seinem eigenen Bauerntum etwas Min¬
derwertiges. nicht Notwendiges, etwas Zweitrangiges sieht,
braucht sich nicht wunder», wenn es von der Bildslöche ver¬
schwindet Ein Volk, das in der Mischung mit Minderrassi¬
gen das Ideal seiner Zukunftsentwicklung sieht, ist zum
Rassentod auch ohne Krieg verurteilt.

Der Grundstock der Vernichtung des französischen Volkes
wurde durch seine eigene Revolution im Jahre 1789 gelegt.
Bis zu -diesem Zeitpunkt galt der französische Boden als
unteilbar. Äon da an aber wurde durch Gesetz die Teils ir-
keit der Bauernhöfe aus die Anzahl der Erben sestgelegt,
ohne daß dieses Erbrecht durch Geldbeträge abgeläst wer¬
den konnte. Als Folgeerscheinung entstanden Millionen von
Parzellenbetrieben, die keine Lebensmöglichkeit für die ein¬
zelnen Familien boten. Deshalb gingen die Kleinbesitzer
zur Kinderbeschränkungüber, wunderten in die Städte ab
und ließen das Land veröden. Wenn heule nicht nur ein¬
zelne Bauernhöfe, sondern Hunderte, >a Tausende von Dör¬
fern seit Jahrzehnten in Frankreich ausgestorben sind, ja
zu Steinruinen wurden, so zeugt das von einer Entwick¬
lung, wie sie in keinem Land der Welt so rapide vor sich
gegangen ist. Daß Neger , Jndochinesen und An¬
dersfarbige  heute Besitzer von französischen Bauern¬
höfen sind, ist eine Tatsache, die jeder Frankreichkämpfer
stststellen wird, die aber für einen Deutschen unfaßbar ist.
Die Kolonisation des französischen Bodens durch Fremd¬
völkische ist ein Steckenpferd der französischen Politiker ge¬
wesen, derselben Politiker, die heute behaupten, daß nur
in der Umkehr zu einer VodenverbundenenPolitik Frank¬
reich wieder gesunden könne. Das Hauptkontingenl der
Fremdvölkischen nach dem Kriege stellten Poiezi, Tschechen,
Armenier und Farbige jeder Schattierung. Es gab im
Jahre 1938 in Frankreich mehr als 1000 Gemeinden, die
nach französischen Angaben als „kolonisiert" bezeichne: wer¬
den konnten In vielen Gemeinden überwog die Zahl der
Fremden die der Franzosen. Die Zahl der naturalisierten
Ausländer beträgt in Frankreich zurzeit eineinhalb Mil¬
lionen. Darunter ein großer Teil aus Asien und Afrika,
ferner Juden und Zigeuner.

Die Folge des Bevölkerungsrückganges ist eine uner¬
hörte Vergreisung  des französischen Volkes. Frank¬
reich ist heute bereits das an alten Leuten reichste Land
der Welt. 14 v. H. der Bevölkerung sind älter als 00 Jahre.
In einigen Departements ist dieser Anteil bereits aus 20
v. H. gestiegen. Wenn man Vergleiche über die Bevölke¬
rungsentwicklung Frankreichs und Deutschlands zieht, so
kann festgestellt werden, daß im Jahre 1800 Deutschland
noch eine Einwohnerzahl hatte, die mit rund 24.5 Millio¬
nen niedriger lag als die sranzösische mit etwas über 28
Millionen. Bereits im Jahre 1870 hatte Deutschland mit
40.8 Millionen Frankreich, das nur mehr 37.6 Millionen
Einwohner zählte, tzberslügelt und im Jahre 1938 hatte
Deutschland bereits doppelt w viel Einwohner wie Frank¬
reich. Die Bevölkerungszunahme, die im Jahre 1800 in
Frankreich noch 0,4 o. H. betrug, ergab im Jahre 1833 nur
mehr 0.04 v. H

Daß ein Volk bei solch einer Entwicklung nicht mehr
lebensfähig ist, kann kaum bestritten werden. Wer seinen
Boden verläßt, verläßt feine Heimaterde, verstädterc. hat
keine Beziehungen mehr zuin Lande, also auch kein Ver¬
ständnis mehr für die Notwendigkeit der Erhaltung des
Bauerntums , das in Wirklichkeit der Blutquell jedes Vol¬
kes ist.

Die starke Verproletarisierung eines nicht mehr lebens¬
fähigen Bauernbesitzes führte in Frankreich zu einem
Bauernsterben,  das in diesem Tempo in keinem
Lande der Erde festzustellen ist. Allein im Zeitraum von
1872 bis 1891 hatte Frankreich rund 3.5 Millionen Land¬
flüchtige zu verzeichnen. Der Weltkrieg forderte von den
französischen Bauern eine Million Tote und 320 000 Ver¬
wundete, und unter der Volksfrontherrschaft des Juden
Blum sind allein in diesen zwei Jahren 130 000 Bauern¬
familien vom Lande in die Städte abgewandert. Die Per¬
sonalneueinstellungen bei den französischen Eisenbahnen
auf Grund der durch die Volksfrontregierung in Kraft ge¬
tretenen 40-Stunden -Woche haben der französischen Land¬
wirtschaft 80 000 Arbeitskräfte entzogen. So war es nicht
verwunderlich, daß zu einem Bauerntod als Folge auch ein
Bevölkerungs- und Rassentod kommen mußte. Obwohl
Frankreich sich bei Brotgetreide, bei Fleisch. Butter und
Eiern voll aus seiner Erzeugung versorgen könnte, lediglich
bei Futtergetreide und Zucker eine 10—ISprozentige Aus¬
landseinfuhr benötigt, ist in Frankreich die Ernährungs¬
wirtschaft aenau so wie die militärische Mgcht zusammen-

England im Zeichen nervöser Spannung
„Meteorologische Psychose" — Eden entläßt „entschieden veraltete" Heimwehrhäuptlinge — „Wie geschaffen

für einen Indianer -Krieg"
Stockholm, 5. August. Churchills kühne Worte, Hitler habe

den Autobus verpaßt, hinter denen er seine Furcht vor dem
Kommenden verstecken wollte, haben anscheinend nicht viel ge¬
nützt. Spannung und nervöse Angst lassen die britische Be¬
völkerung nicht zur Ruhe kommen.

„Times" wettert heftig dagegen, daß in England alle
Welt ständig Barometer und sonstige Wettermesser studiere,
um festzustellen, ob die Bedingungen einem deutschen Angriff
günstig seien. Herr Eden, der sich über die „Unfähigkeit" des
„jungen deutschen Offizierskorps" so skeptisch lustig gemacht
hatte, hat, wie der Londoner Korrespondent von „Nya Dag-
ligt Allehanda" meldet, eine große Anzahl pensionierter Ge¬
neräle und Admiräle, die bisher Häuptlinge in der britischen
Heimwehr waren, verabschiedet, weil ihre Vorstellungen von
der Kriegsführung als „entschieden" veraltet anzusehen seien.

Es scheint tatsächlich Churchills mörderischer Ernst zu
sein, die ganze Bevölkerung als Heckenschützen den Schrecken
des Krieges auszusetzen; der Heimwehr ist nämlich setzt nach
der „New Jork Herald Tribüne " die Erlaubnis erteilt wor¬
den, ihre Schieszkünste an Waldhühnern auszuprobieren. Sie¬
gesbewußt gab der militärische Sachverständige „Morrow"
seiner Zufriedenheit über die britische Verteidigung Ausdruck.

Ein deutscher Angriff, so erklärte er, habe keine Aussicht
auf Erfolg. Die englische Landschaft sei wie geschaffen für
einen Jndianerkrieg (!!) und damit würden es Wohl die
Deutschen zu tun bekommen. Es fehlt nur noch, daß man
nächstens im Londoner Rundfunk hört , die Karl Mäy -Fest-
spiele in Werder würden nur veranstaltet, um die Deutschen
für diesen Jndianerkrieg in England auszubilden.

Wie Associated Pres; meldet, werden indessen an der
Küste fieberhaft Verteidiguiigsmaßnahmen getroffen. Millio-
neten Meter sei längs der Küste „nnübersteigbarer" Stachel-
drccht gezogen. An den Landnngsstellen würden Tankfallen
errichtet. Alle Straßen könnten von Blockhäusern und Be-
tonstellungen aus mit Kreuzfeuer bestrichen werden. Jeder
Hügel, jede Scheune sei taktisch befestigt.

Wir glauben es gern, daß Churchill jetzt in größter Eite
nachzuholen versucht, was er jahrelang versäumte, als er sich
auf seiner Insel in völliger Sicherheit fühlte. Aber Churchill
mag sicher sein, die deutschen Truppen haben in kürzester Frist
die „uneinnehmbare" Maginotlinie in Trümmer geschlagen,
sie werden auch mit den „unüberwindlichen" englischen Sta¬
cheldrahtverhauen fertig werden. Wir machen uns nicht leicht¬
fertig Illusionen über die Widerstände, die England den
deutschen Truppen entgegenzusetzen versucht. Widerstände sind
aber dazu La, um überwunden zu werden. Das haben unsere
Soldaten im Verlaufe dieses Krieges immer wieder bewiesen.
Sie werden auch vor London nicht davor zurückschrecken.
Churchill mag vor seinen eigenen Worten gewarnt sein.
London könnte zu Schutt und Asche werden, falls es sein
verbrecherischer Wille und Wunsch sein sollte.

Oie deutschen Flugblätter
Vergebliche Haussuchungen in England.

Lissabon. 6. Aug. In verschiedenen Orten Englands fan¬
den, wie hier bekannt wird, umfassende Haussuchungen nach
den von deutschen Fliegern abgeworfenen Flugblättern mit
Auszügen aus der letzten Reichstagsrede Adolf Hitlers statt.
In den Bezirken, über denen î ese Flugblätter abgeworfen
worden waren, hatte die Bevölkerung trotz Strafandrohun¬
gen der Behörden kaum ein einziges Flugblatt abgeliefert.
Die Haussuchungenwaren fast ohne Ergebnis , man verhaf¬
tete nur einige Personen, die man für Mitglieder der sagen¬
haften „5. Kolonne" hielt.

Die Flugblätter zirkulieren aber unter der Oberfläche
fast überall ln England, und die englische Post befördert
ohne es zu wissen zahlreiche Abschriften dieser Flugblätter.
Ihre Wirkung ist umso größer, als die Unzufriedenheit mit
der Geheimhalkung des britischen Lügenministeriums immer
mehr emsebi

.»EMS heinMMche Mabnahme"
Die Konferenz im Tokioter Außenamt über die englischen Vergeltungs -Verhaftungen

Gegenmaßnahmenangedroht

Tokio, 6. August. (Ostasiendienst des DNB .) Die Konfe¬
renz, die am Montag im japanischen Autzenamt stattfand,
und an der auch Vertreter der Wehrmacht teilnahmen, faßte
— wie Domei meldet — folgende Beschlüsse:

Erstens: Die Verhaftung der spionageverdächtigenBriten
sei eine rein innere Angelegenheit Japans , während das bri¬
tische Vorgehen eine „heimtückische Maßnahme politischen
Einschlags" bedeute;

zweitens: Japan werde trotzdem Wiederpergeltungsmatz-
nahmen vermeiden;

drittens : Aufmerksam werde es beobachten, wie weit Eng¬
land seine Vergeltungsmaßnahmen treiben werde;

viertens : Werde es wirksame Gegenmaßnahmen ergreifen,
falls England seine Aktion weitcrtreibe.

Der japanische Außenminister werde demnächst, so heißt
es weiter, den britischen Botschafter um volle Aufklärung des
Falles ersuchen und gleichzeitig in London schärfstens prote¬
stieren. Man könne annehmen, so bemerkt Domei, daß das
Auszenamt entschlossen sei, eine Beilegung des Falles auf der
Basis der Gegenseitigkeitunter allen Umständen zu ver¬
weigern.

Iaprmer demonstrieren
Tokio, 6. August. (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst

des DNB .) Wie „Tokio Asahi Schimbun" meldet, fand in
Schimonoseki im Zusammenhang mit den Londoner Verhaf¬
tungen eine große antibritische Demonstration statt. In einer
Entschließung wurde die zwangsweise Auflösung der briti¬

schen Botschaft und sämtlicher britischen Konsulate in Japan
gefordert.

Kapttänleutnant Rollmann mit dem Ritter¬
kreuz ausgezeichnet

Berlin,  5 . August. (Eig. Funkmeldung.) Der Führer
und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral
Dr . h. e. Raeder, das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz dem
Kapitänleutnant Wilhelm Rollmann.

Kapitänleutnant Rollmann hat aus meist schwergesicher¬
ten Geleitzügen 24 Dampfer mit insgesamt 118890 BRT.
versenkt. Es gelang ihm hierbei, allein aus einem einzigen
Geleitzug in kürzester Zeit 42 000 BRT . zu versenken. Ferner
versenkte er durch Torpedoschuß einen Minenleger sowie den
englischen Zerstörer „Whirlwind", brachte zwei Prisen mit
insgesamt 7776 BRT . ein und führte eine schwere Minen-
aufgabe an der englischen Südküste mit Erfolg durch. Sein
jüngster Erfolg war die Versenkung eines feindlichen U-
Bootes. '

Kriegsschäden in Holland werden beseitigt
Amsterdam, 6. August. Reichskommissar Sehß-Jnquart

hatte seinerzeit für Holland den sogenannten „Wiederaufbau¬
fonds 1940" errichtet und dabei verfügt, daß 10 Millionen
Gulden sofort ausgeworfen werden, um denjenigen Hollän-
sollten. Wie jetzt bekannt wird, sollen rund 6 Millionen
Gulden sofort ausgewormen werden, um denjenigen Hollän¬
dern neue Wohnungen zu errichten, die ihre alten infolge der
Kriegswirren verloren haben

gebrochen. Deutschland,  das sich vor Ausbruch vieles
Krieges nur mit 83 v. H. aus eigener Erzeugung versorgen
konnte, ist dank der von Darre durchgeführten Erzeugung?»
schlackt in der Laae. aus länaere Zeit durckzubaiten.

Daß ein Bauerntum , das moralisch schon morsch ist,-
auch nie wirtschaftliche Leistungen Hervorbringen kann, be¬
weisen die unterschiedlichen Ernteerträge . Trotz wesentlich
schlechtere Boden- und Klimaverhältnisse hat der deutsche
Bauer in den letzten Jahren bei Weizen einen Durch¬
schnittsertrag von 20—21 dz je Hektar, der französische aber
nur einen solchen von rund 13 dz erzielt. In einem Wahl¬
kreis um Paris sind im Jahre 1924 nicht weniger als 25O0O

Bauernhöfe mit rund SO 000 ha Ackerboden brach gelegen.
Meilenweit sieht man verstepptes Gebiet. Ruinenfelder
stehen dort, wo früher blühende Dörfer waren. Eine nicht
erst in den letzten Jahren , sondern seit Jahrzehnten ver¬
fehlte liberale Wirtschaftspolitik, die das französische Volk
heute büßen muß. ist die Ursache dieser Entwicklung. In
Deutschland hat man frühzeitig erkannt, daß nur in einer Hilfe
für das deutsche Bauerntum auch die Grundlage für die
Lebensfähigkeit des deutschen Volkes geschaffen ist. Der
Bauer ist kinderreich, er sichert den Bestand der Nation
und sorgt für das Wachstum eines Volkes auf Jahrhun¬
derte. Wer fick von seinem Bauerntum löst, geht als Volk
zugrunde.



Englische Hurnaniiäi
A? Die freche Lüge über das durch die Luftwaffe Seiner

Majestät„pulverisierte" Hamburg, die von London aus in
die Welt gefunkt wurde, ist schnell und kläglich zusammen»
gebrochen. Wesentlich oeigetragen hat dazu, daß den in
Deutschland weilenden Vertretern der Auslandspresse Ge¬
legenheit gegeben wurde; sich an Ort und Stelle davon zu
überzeugen, daß Hamburg unversehrt gen Himmel ragt und
sich sogar des Wochenendes erfreuen kann. Solche Metho¬
den kann freilich nur der anwenden, der nichts zu verber¬
gen hat. Es überrascht daher nicht weiter, daß die britische
Regierung hartnäckig Reisen in bombardierte Häsen ver¬
weigert. Würde London Journalisten zu diesen Gebieten
Zutritt gewähren, dann würde jeder, der Lust dazu hat, sich
davon überzeugen können, wie genau die deutsche  Luft¬
waffe zu treffen weiß, und daß sie ausschließlich militä¬
rische  Ziele angreist.

Unangenehm überrascht ist London vor allem darüber,
daß die neue Lügenkampagne so kurz von Atem war. Die
Kritik an Duff Cooper ist darum noch gewachsen. Dieser
Jnformationsminister ist wohl das dümmste Kamel aus
dem Stalle Churchill. Immerhin bleibt noch die Frage,
warum London überhaupt Lügen in die Welt seist, deren
Widerlegung unmöglich lange auf sich warten lassen kann.
Zuversicht ist es gerade nicht, was diese Taktik verrät. Im
Gegenteil: Gerade, daß London die Hoffnung hegt,^den
Krieg vielleicht mit Lügen gewinnen zu können, zeigt, wie
verzweifelt die Stimmung in England sein muß.

Aus gleichen Erwägungen heraus überschüttet>egr vas
Leib- und Magenblatt der britischen Plutokraten, die „Ti¬
mes", ihre Leser mit Vorschlägen für die wirtschaftliche
un!" soziale Rekonstruktion Großbritanniens und Europas.
Alle Vorschläge der Londoner„Times" sind durchtränkt von
jener Heuchelei, die von dem englischen Wesen nicht zu tren¬
nen ist. Mögen die Plutokraten fortfahren, ihre eigenen
Völker zu belügen— in Europa aber haben diese Herren
ihre Rolle ausgespielt. Die RekonstruktionEuropas ist
sängst im Gange unter der Führung Deutschlands und Ita¬
liens und mit der Front gegen England, gegen jenes Eng¬
land. das Europa zu aller Zeit nur gehemmt, betrogen,
ausgebeutet und verhetzt hat. Jetzt vergießt dieses England,
das Menschen gegenüber Mitleid nie gekannt hat. Tränen
darüber, daß ein Gorilla im Londoner Zoo wegen Futter¬
mangels getötet werden muß. Wir Deutschen sind gewiß
große Tierfreunde, ein Greuel aber ist es uns, wenn bigotte
Engländerinnen Tränen über diesen Gorilla vergießen,
während die gleichen Leute sich daran begeistern, einen gan¬
zen Kontinent auszuhunqern. Eine derartige Heuchelei über-
sck ' einfach unser Fassungsvermögen, '̂ recken aller¬
dings können uns derartige Drohungen nickt - - -"'»»-er'
gründlichen Vorlorge sind wir gewiß die Letzten, die hun¬
gern werden, haben wir volle Garantie, daß hierbei dies¬
mal sogar die Engländer den Vortritt haben. Wenn Eng¬
land aber andere Völker in die Hungersnot treiben will,
dann ist das ein Verbrechen, für das London die Verant¬
wortung zu tragen hat. Aber gerade der verbrecherische
Charakter der britischen Kriegsführung wird den Sturz
dieser habsüchtigen Macht beschleunigen.»

„Feiertage im Kriege"
Britische Betrachtungen.

Stockholm, 5. Aug. Die Londoner „Sunday Times"
stellt tiefsinnige Betrachtungen über das Thema „Feiertage
im Kriege" an. Die beiden kommenden Monate werden, so
liest man da. sicherlich„zu den kritischsten und entscheidend¬
sten in unserer Geschichte gehören". Wenn Großbritannien
sie überlebe, werde die Zeit richtig verwandt worden sein.
Im Augenblick sei das Maximum an Anstrengung und
Produktion nicht nur in den Munitionsfabriken, sondern
auch auf sämtlichen anderen Gebieten zu erstreben. Daher
müßten alle Feiertage in das richtige Verhältnis dazu ge¬
bracht werden.

Das Plutokratenblattkann in dieser Beziehung ganz
beruhigt sein. Das richtige Verhältnis der Feiertage, wie
sie die Kriegshetzer- und Judenclique viele Jahrzehnte hin¬
durch auf dem Rücken der von ihnen unterjochten Völker
in Klubs und aus Golfplätzen zubrinaen konnte, wird ihr
in solcher Eindeutigkeit beigebracht werden, daß sie ein
„Maximum an Anstrengung" gar nicht mehr nötig haben
wird, da dann das Rad der Geschichte schon längst über sie
hinweageaangen lein wird.

Immer wieder über England
Luftangriffe auf Schiffswerft,

Berlin,  5 . Aug. Das Oberkommando de, loeyrmaeyi
gibt bekannt:

Die Luftwaffe klärte am 4. 8. über England. Schstt-
land und dem vorgelagerten Seegebiet auf. Hierbei wurde
ein Handelsschiff am Ausgang des S1. Georg-Kanals, etwa
100 km südwestlich von Pembroke, versenkt.

Zn der Nacht zum 5. 8. griffen unsere Kampfflugzeuge
die Schiffswerft Sheerneß, die Tanklager und Flakstellun¬
gen bei Norlh-Sillmgholm sowie Flakstellungen bei Tha-
meshaven an.

Einige britische Flugzeuge flogen in der Nacht in
Westdeutschland  ein und warfen einige Bomben. Ne¬
ben geringfügigem Gebäudeschaden wurde ein Bauern-
gehöft im Kreise Borken in Brand gefetzt. Line Zivilperson
kam ums Leben.

*

. Für England gesunken
Stockholm. 5. August. Wie die Stockholmer Presse mel-

.det, ist der schwedische Dampfer„Sigyn" (1972 BRTj ge¬
sunken. Die gesamte Besatzung, über 20 Mann, ist gerettet
worden. Die Mitteilung des schwedischen Generalkonsulats
in London macht keine Angaben über die näheren Umstände
beim Untergang des Schiffes, auch der Ort wird nicht ange¬
geben.

Madrid. S. August. In Cadiz liefen die englischen
Frachter „Pilotty" und „Palacios" ein, die 35 Schiffs¬
brüchige anderer englischer Dampfer bisher unbekannten
Namens, die im Atlantik von einem deutschenU-Boot tor¬
pediert wurden, an Bord führten.

Lustkampf in Nor - afrika
Vierzehn britische Flugzeuge abgeschossen.

DNB. Rom»  5 . Aug. Der italienische Wehrmachtsbe-
richt vom Montag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
Nordafrika  hat eine unserer Kampf- und Jagdstaffeln
einen heftigen Kampf gegen eine zahlreiche feindliche For¬
mation ausgenommen, die versuchte, unsere an der Lyre-
naika-Grenze in Bewegung befindlichen libyschen Truppen
zu bombardieren. Bei dem unsererseits außerordentlich
heftig geführten Kampf wurden zehn feindliche Flugzeuge,
und zwar sieben Gloucesker und drei Blenheim, abgeschos¬
sen. Außerdem wurden etwa ein Dutzend feindlicher Kraft-
wagen getroffen und in Brand gesteckt. Ein weiteres eng¬
lisches Jagdflugzeug ist von unseren Bombern abgeschossen
worden, die in der Nähe von Marsa Makruk eine wirkungs¬
volle Bombardierung durchgeführt haben. Alle unsere
Flugzeuge sind zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt.

In Ostafrika  wurde unter Mithilfe der Bevölkerung
ein starker feindlicher Angriff aus Namaraput an der
Grenze des oberen Sudan am Rudolf-See zurückgewiesen.
E'ner unserer Luftwaffenverbände hat den Hafen von Ber¬
bern bombardiert und dabei einen Volltreffer aus ein
Schiff erzielt. Ein feindlicher Luftangriff aus Masfaua hat
nur leichte Schäden im Hasen verursach« und vier Tote und
etwa 30 Verwundete, darunter 11 Askaris. gefordert. Zwei
feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen, ein drittes ist
wahrscheinlich abgeschossen worden. 2n Lassala wurde ein
feindliches Flugzeug von der Flak abgeschosjen."

Die heftigen Angriffe der italienischen Luftwaffe auf' die
militärischen Hauptstützpunkte Großbritanniens im S ti¬
li an und Kenia  werden von der gesamten römischen
Presse stark hervorgehoben. Der Kriegsberichter der Ste-
fani unterstreicht die im italienischen Wehrmachtsbericht vom
Sonntag erwähnten L u f t w a f f en a kt i on en auf die
Flughäfen von Haiya  und S uTli mit . ' Haiya ist ein
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt zwischen den Gebieten des
englisch-ägyptischen Sudan und Port Sudan. Im Tiefflug
griffen die italienischen Bomber aus mehreren Richtungen
Haiya mit Bomben an. so daß einige hundert Meter weit
sämtliche Gleisanlagen zerstört und völlig unbrauchbar ge¬
macht wurden. Auch der Angriff auf Sümmit ist eine be¬
deutende Aktion, da die Engländer in der. letzten Zeit den
dortigen Flughafen ausbauen. Bei dem ersten Angriff auf

Tanklager <r«d Flakftellnngen

vielen Flughafen wurden die iialtentschen Bomber von oven
von acht Jägern angegriffen. Heftiges Feuer der italieni¬
schen Bomber sprengte die englische Formation und zwang
sie zum Rückflug. Die italienischen Flieger führten darauf
einen zweiten Bombenabwurf aus. Hierbei ging eine Flug¬
zeughalle in Flammen auf. Bei dem italienischen Angriff
auf den Hafen von Zeila  wurden neben den Hafen¬
anlagen zwei Schiffe und ein Schlepper getroffen und
schwer beschädigt.

Zialiens Erfolge in Ostafrika
Britische verkleinerungs- und Täuschungsmanöver.
Rom, 6. Aug. In italienischen politischen Kreisen weist

man erneut aus die sattsam bekannte englische Lügenpro¬
paganda hin, die es, obwohl sie sich eigentlich von ihrer Er¬
folglosigkeit hätte überzeugen müssen, noch unentwegt ver¬
stand, die öffentliche Meinung über die wahre Lage zu
täuschen. Dies gelte insbesondere auch für die Lage in
Afrika. Vor Kriegsbeginn habe die englische Propaganda
hochtönend behauptet, daß Aethiopien eine leichte Beute sür
England sei. während heute, knapp zwei Monate nach Ita¬
liens Kriegseintritt, die Tatsachen eine andere Sprache
redeten.

Der erste Schlag, den Italien von Aethiopien aus ge¬
führt habe, sei die B esetzu n g vonCassala  gewesen,
der die von Allabat  folgte. Nicht minder bedeutsam sei
sodann die Besetzung des vorspringenden englischen Ge¬
bietsdreiecks von Golbo  gewesen sowie die Einnahme von
Moyale,  der ein weiteres Eindringen in Kenia folgte.
Die jüngste Aktion dieser Art sei die Besetzung van Mur¬
muk  gewesen. Diesen italienischen Erfolgen komme reben
einer geschichtlichen eine große militärische Bedeu¬
tung  zu, weil der Feind, der hier seine Truppen zurückneh¬
men mußte, in immer unwirtlichere Gegenden zurückgewor¬
fen werde, in denen die Wasserversorgung von dem Nach¬
schub besonders schwierig würde.

Trotz dieser einwandfrei festliegenden Tatsachen letze der
englische Nachrichtendienst seine dreisten Lügen fort und be¬
haupte nunmehr, daß die Länge der Grenze«in Vorteil für
den Gegner lei. der allerdings nur schlecht ausgerüstete und
schlecht ausgebildete Truppen zur Verfügung Hab- m Ge¬
gensatz zu England, das über-gut disziplinierte und trefflich
ausgestattete Truppen verfüge. Äußert— ' ' der
englische Nachrichtendienst, daß die Besetzung von Casiala»
die in Italien als ein großer Sieg gefeiert worden tei. die
Italiener 500 Mann gekostet habe, während dt« Engländer
jedoch nur ein halbes Dutzend Mann verloren hätten. Dies
seien, so unterstreicht man erneut in den italienischen poli¬
tischen Kreisen, die Methoden der englischen aenpropa»
ganda. von der sich heute allerdings fast niemand mehr
einfangen lasse, denn jedermannw'itzte klar erkennen, daß
es nicht gut möglich lei, daß Italien bei einem siegreich
durchgeführten Kampf 500 Mann verlor, während der ge¬
schlagene Gegner nur ein halbes Dutzend verloren Habe-

Auflehnung gegen Evakuierung ln Hongkong
Schanghai. 5. August. Die Unzufriedenheit der itt

Hongkong lebenden Briten  mit den Evakuierungsmaß¬
nahmen ihrer sauberen Regierung in London ist jetzt so weit
gestiegen, daß es bereits zu einer offenen Auflehnung gegen
den Räumungsbefehl kam. Bekanntlich hat die englische Be¬
hörde angeordnet, daß alle abkömmlichen Personen, beson¬
ders Frauen und Kinder, nach Australien gebracht werden
sollen. Als nun am Wochenende ein 26 000 BRT großer
Dampfer in Hongkong eintraf, mit der Weisung nahezu
2000 Evakuierte zu übernehmen, weigerten sich alle dafür
vorgesehenen Personen bis auf einen geringen Bruchteil,
an Bord zu gehen.

Gründung einer dritten Partei in USA
Bundessenator Lundeen rief zur Gründung einer dritten

großen Partei, „aller echten Amerikaner" auf, die in Chi¬
cago zusammentreten soll. Das Programm dieser Partei
solle der „interventionistischen Politik" der beiden traditio-
nellen USA-Parteien entgeaenaesetzt sein.

-An SÄtiÄAllseomSll von
von karis Lenlt-
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Im Bett muß Monika nochmal über alles Nachdenken.
Es ist tatsächlich so, wenn man ein unabwendbares Ge¬
schehen einmal besieht und unter die Lupe nimmt, daß es
dann sein dunkles Schrecknis immer mehr und mehr ver¬
liert, daß sich dann sogar, wenn man nicht aufhört, weiter
daran herumzudeuteln, Lichtpunkte zeigen, die alles Schwere
zu mildern imstande sind. Ja, -Monika hat heute in den
Stunden zwischen Abend und Nacht die drückende Wucht
ihres Schicksals überwunden und sieht nun klar und stark
dem Kommenden entgegen.

*

Heimlich, beinahe zärtlich schleicht der Herbst in die
Berge. Er streichelt und liebkost alle Dinge, die Blumen und
die Bäume und alles, was er berührt, verliert unter feinem
Kuß das warme, sommerliche Leben. Alles klingt ein wenig
gedämpft und alles trägt beinahe das wissende Lächeln um
Tod und Sterben in sich.

Sehr schnell geht es in diesem Jahr, obwohl es erst
September ist. In einer Morgenfrühe beginnt es kalt zu
regnen. Es regnet den ganzen Tag und auch die nach¬
folgenden. Ein Tag um den anderen versinkt grau und düster
in das dunkle Grab der Zeiten. Wenn man Ausschau hält,
so sieht man nichts als graue Nebelschwaden, die um die
Flanken der Berge flitzen. Und eines Morgens liegt Schnee
über dem weiten Almfeld.

Nun bleibt auch Monika nichts anderes übrig, als den
Abtrieb zu bewerkstelligen. Die Kränze und Buschen sind
schon in den Wochen vorher in liebevoller Arbeit hergerichtet
worden. Nun werden noch die breiten, kunstvoll gestickten
Riemen mit den schweren Glocken vom Heuboden geholt,
lind der Abtrieb beainnt.

Monika geht voraus. Much treibt hintennach und hat
Arbeit genug, denn die jungen Kälber, die zum erstenmal
Schnee sehen, haben ihre Freude daran und treiben ihren
Unfug, indem sie in tollen Sprüngen vom Weg abspringen.

Bevor der Weg in den dunklen Tann einmündet, schaut
Monika nochmal zurück auf die Hütte, die ihr für einen
kurzen Sommer Heimat war. Freud und Leid hat sie in
dieser Heimat erfahren. Beides war ihr schwesterlich ver¬
eint entgegengekommen, und es ist kaum zu fassen, was in
einem einzigen Sommer alles an einem Menschen geschehen
kann. Mit Gewalt unterdrückt sie die wehmütige Stimmung,
die sie anschleichen will, und geht wieder rüstig des Weges
weiter.

Nach drei Stunden steht die Herde im Kollerhof, und
die Kollerin sitzt warm eingehüllt auf der Hausbank und
mustert jedes Stück eingehend. Es ist gewiß kein Grund
zur Klage vorhanden. Die Tiere sind gut gefüttert und
sauber gestriegelt. Trotzdem aber sagt sie boshaft:

„Die Scheckin schaut ja nett aus. Da kann man ja an
Hut aufhängen an der ihre-Beiner."

„Weil sie krank war", antwortet Much gelassen.
„Sooo? Krank?" entrüstet sich die Kollerin. „Wenn

ihr zwei richtig aufgepaßt hättet, dann wär s' net krank ge¬
worden. Euch zwei hats Almleben net schlecht angeschlagen,
wie ich seh. Jedes hat ein G'nack her. wie ein Mastochs.
Aber jetzt pfeift wieder ein anderer Wind. Aus is mit der
Herrlichkeit. Jetzt heißt es wieder ordentlich arbeiten und
net soviel essen."

„Gehts halt schon wieder los?" seufzt Much und blinzelt
der Monika zu.

„Laß sie nur brummeln", antwortet das Mädchen. „Das
geht bei einem Ohr rein und beim andern wieder naus."

„Aha, so denkst du dir", sagt da jemand von der Stall¬
türe her, und als Much und Monika gleichzeitig den Kopf
wenden, steht dort ein Weibsbild in den zwanziger Jahren
und lächelt. Das heißt, sie verzieht nur den Mund zu einer
Grimasse, als wenn sie Bauchzwicken hätte. Ursula Wimmer
heißt sie, und sie hat den Mund voll schlechter Zähne, darum
getraut sie sich nicht richtig zu lachen. Entwedersiie hebt die

Hand vor, oder sie verzieht das Gesicht, als wenn sie Essig
getrunken hätte. Einen Kropf hat sie auch, aber sie sagt, das
sei kein Kropf, sondern ein Saathals, wie ihn viele Leute in
ihrer Heimat haben von dem harten Wasser, das es dort
gibt.

Ursula Wimmer ist draußen im Flachland daheim. Sie
ist auch eine Verwandte von der Kollerin. Freilich hat sie
sich bisher nicht gm sie gekümmert, sondern hat immer aus
einen Mann gewartet. Und weil halt gar keiner hat an-
beißen wollen, ist ihrer Mutter der treffliche Gedanke ge¬
kommen:

„Gehst zu der Kollerbase nach Breitbruck. Der alte
Neidkragen hat Geld zum Dersticken. Ich Hab g'hört, daß
sie's nimmer recht lang machen wird. Wenn du's ordentlich
anpackst, kannst den Hof erben, dann kriegst gleich einen
Mann."

Und so hat sich die Ursula mutig und zuversichtlich auf¬
gerafft aus ihrem Weltschmerz und ist nach hier gekommen.
Da springt sie nun seit acht Tagen um die Kollerin herum
wie ein junger Zwerggockel, den das Leben recht freut.

Die Kollerin sagt sich: „Ich Hab ihr net geschrieben,
schaff sie auch net fort, aber Lohn kriegt sie keinen."

Monika hat von dem keine Ahnung, kennt das Mäd¬
chen auch nicht.

„Wer bist du denn?" fragt sie.
„Du kennst mich gar net? Die Wimmer-Ursula bin ich-

Mein Vater und der Kollerbasl ihr Mutter warn Ge¬
schwisterkinder. Und du bist wohl die Monika. Hab schon
g'hört von dir."

„Ja, Monika heiß ich", sagt Monika kurz angebunden
und wendet sich an Much. „Komm,'Much, hilf mir die Küh
anhängen."

Die Ursula verzieht den Mund wieder und läuft zur
Base vor, um ihr in die Stube zu helfen.

„Die is uns grad noch abgangen. Spannst was
Monika?"

„Und ob. Erbfchleichn will s' halt auch."
«Fortsetzung folg«
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Mus dem HeimatgcbittP
Gedenktage

6. August.
1195 Heinrich der Löwe , Herzog von Bayern und Sachsen,

in Braunschweig gestorben.
1789 Der Nationalökonom Friedrich List in Reutlingen

geboren.
1806 Kaiser Franz ll . legt die deutsche Kaiserwürds nieder.

Ende des Ersten Reiches.
1870 Schlachten bei Wörth (Kronprinz Friedrich ) und Spi-

chern (Steinmetz ).
1930 Der 1897 verschollene schwedische Nordpolforscher

Salomon August Andres auf der Weißen Insel (Spitz¬
bergen -Archipel) tot aufgefunden.

1939 Aufreizende Rede des polnischen Marschalls Rydz-
Smigly in Krakau.

Oer August im Bauernspruch
Herkömmlicherweisesoll im August das Wetter im Zei¬

chen der Hundstage stehen, die ja bis zum 24. August dauern;
es soll also vorwiegend heiße, trockene Witterung herrsche».
Manchmal kommt es freilich auch ganz anders und wir Haben
schon in so manchem Jahr „Hundstage " erlebt , an denen
uns alles andere mehr und eher geplagt hat , als die Hitze.
Es versteht sich von selbst, daß der Bauer von einem nassen
August garnichts wissen will, denn ein solcher stört ihn emp¬
findlich in seiner Erntearbeit . Darum sagt er ja auch von
den Hundstagen : „Hundstage hell und klar, deuten auf ein
gutes Jahr " . Im übrigen besagen Bauernregeln über den
August : „Je mehr Regen im August, je weniger Wein ".
„Im August Wind aus Nord , jagt Unbeständigkeit fort " .
„Jst 's von Petri bis Laurentius heiß, bleibt der Winter
lange weiß" . „Höhenrauch im Sommer , ist der Winter kein
frommer" . „Was Juli und August mcht kochen kann, das
kann der September nicht mehr braten " . „Am St . Bartholo¬
mäus -Tag der Himmel offen, läßt auf ein gutes Herbsten
soffen". „Bleiben die Störch' nach Bartholoms , kommt ein
Winter, der tut nicht weh". „Auf Laurenzi reiche Trauben,
lassen an gute Weine glauben" .

Im August macht die Abwärtsbewegung des Jahres
Aon starke Fortschritte ; man merkt dies vor allem an der
Abnahme des Tageslichtes . In manchem Jahre hat es
Aon im August langsam zu herbsteln begonnen. Ein paar
jurze Wochen noch, dann mischt sich in des Jahres Lebens¬
kraft schon die erste sanfte Müdigkeit des Herbstes.»

— Die Nickel-5vsc außer Kurs . Mit Ablauf - des 31.
Juli haben die 50-PftnnigmünM aus Nickel ihren Kurs¬
wert verloren . Lediglich die öffentlichen Kassen nehmen solche
Münzen noch bis zum 31. August.

— Neue Sondermarken . Zur Erinnerung an den Er¬
werb der Insel Helgoland  vor 50 Jahren gibt die
Deutsche Reichspost eine Sondermarke  zu 6 Pfg . plus
94 Pfg . Zuschlag heraus . Das Markenbild — grün und
kot auf weißem Papier — zeigt die Insel Helgoland und
enthält außer den Wertziffern die Inschrift „Helgoland 50
Jahre deutsch". Die Marken werden vom 9. August an
bis Ende September 1940 hei allen Postämtern in Eroß-
deutschland abgegeben. Der Zuschlag fließt in den Kultur¬
fonds des Führers.

— Keine Anrechnung öer Wehrdienstzeit aus das Lchr-
derhiiltnis . In einer Bekanntmachung vertritt der Reichs¬
treuhänder für den öffentlichen Dienst die Auffassung , daß
eine, Anrechnung der Dienstzeit in der Wehrmacht auf das
Lehrve -ltnis dem Sinn und Zweck des Lehrverhältnisses
widerspricht. Das Lehrverhältnis ruht während des Dienstes
in, der Wehrmacht und lebt erst nach Beendigung dieses
Dienstes in dem Zustand wieder auf , in dem es sich vor der
Einberufung befunden hat. Durch eine in Kürze zu erwar¬
tende einheitliche Regelung des Oberkommandos der Wehr¬
macht wird im übrigen bestimmt werden, daß Lehrlinge vor
Wiegung der Abschlußprüfung nicht mehr eingezogen wer¬
den. Auch die Erziehungsbeihilfe ist während des Wehr¬
dienstes nicht weiterzuüezahlen . Sie stellt einen Beitrag zu
den Aufwendungen dar , die dem Erziehungsberechtigten
durch die Lehrlingsausbildung entstehen. Ta solche Kosten
während des Wehrdienstes nicht entstehen, entfällt auch die
Voraussetzung für die Gewährung der Beihilfe.

— Die Kricgswaschfibel ist erschienen. Die Erkennt¬
nis , daß unsere Einheitswaschmittel eine andere Waschme¬
thode zur Erzielung des gleichen Wascherfolges bedingen,
hat den Reichsausschuß für Volkswirtschaftliche Aufklärung
veranlaßt , in Zusammenarbeit mit allen maßgebenden Stel¬
len des Staates und der gewerblichen Wirtschaft eine „Kriegs-
Waschfibel" herauszubringen . Sie sagt der deutschen Haus¬
frau . wie sie heute waschen, und was sie dabei alles beachten
muß . um mit den Einheitswaschmitteln auszukommen und
ihre Wäsche trotzdem immer sauber zu haben, ohne dabet
aber die Wäschefasern zu beschädigen. Jede sorgsame Haus¬
frau . die Wert darauf legt, ihre Wäsche zu erhalten , wird
diese Waschsibel dankbar begrüßen und ihren Inhalt beher¬
zigen. Die Kriegswaschsibel ist m allen Geschäften, die Seife.
Waschmittel oder Textilwaren führen , zum Preise von zehn
Pfennig erhältlich.

Die Haussammlung des Kriegshilfswerks für das Deut¬
sche Rote Kreuz erbrachte am letzten Sonntag im Ortsgrup¬
penbereich Neuenbürg einschließlich der Zellen Arnbach , Ro¬
tenbach und Waldrennach den ansehnlichen Betrag von
2106.79 RM . Eine weitere Spende in Höhe von 10.50 RM-
von dem am Nachmittag durchgeführten Schauschwimmen
wurde ebenfalls dem gleichen Zwecke zugeführt . — Verschie¬
dene hiesige Betrfebsgefolgschaften verzichteten aus freien
Stücken auf ihren üblichen Betriebsausflug und übergaben
die dafür bereitgestellten Beträge dem Kriegshilfswerk des
Deutschen Roten Kreuzes . Zunächst bekanntgeworden sind
folgende Firmen : Allg . Ortskrankenkasse Neuenbürg , Leder¬
fabrik Metzger <L Söhne , Verbrauchergenossenschaft Neuen¬
bürg.

Die Gefolgschaft der Hitlerjugend 12/101  und die BdM-
Gruppe 12/101  waren am Sonntag vormittag im Schulhof
zur Erfassung des Jahrgangs 1923 angetreten . - Etwa 80
Jungen und Mädel waren es, die in HI und BdM ausge¬
nommen wurden und für sie war dieser Sommermorgen von
großer Bedeutung . Anwesend waren auch Vertreter der Par¬
tei , der Stadtverwaltung und Schule . Stammführer Galt
leitete die Feier mit einer kurzen Ansprache ein, anschließend
sprach Bannführer Bischofs - Hirsau  über die Bedeutung
her HJ -Dienstpflicht , die zu erfüllen eine ehrenvolle Aufgabe
für die Jugend beiderlei Geschlechts sein müsse. Sodann er¬
folgte die Verlesung der Erfaßten des Jahrgangs 1923. der

nun eingereiht ist in die Millionenarmee der HI und des
BdM . Der feierliche Akt wurde mit gemeinsam gesungenen^
Liedern beschlossen. Unter Vorantritt des Spielmannszugs
marschierten die Teilnehmer und Teilnehmerinnen zum Platz
der SA , wo die Wettkämpfe für das Reichs-Jugendsportab-
zeichen und HJ -Leistungsabzeichen stattfanden . Nachmittags
beteiligte sich die HI dann am Schauschwimmen.

In Frankreich kriegsgefangen ! Das Deutsche Volksbil¬
dungswerk in der NSG . „Kraft durch Freude " bringt uns
am Mittwoch in Neuenbürg  einen überaus interessanten
Lichtbildervortrag , in welchem Gauwart Pg . Mader -Stutt-
gart über seine persönlichen Erlebnisse in französischer
Kriegsgefangenschaft spricht. Es war nie so wichtig, wie ge¬
rade heute zu hören , wie bereits im Weltkrieg die Behand¬
lung der Kriegsgefangenen hohnsprechenh war , um zu er¬
kennen, daß wir uns nicht immer der leider sehr oft festzu¬
stellenden Humanitätsduselei hingeben dürfen . Jeder Mann
und jede Frau , jeder Hitlerjunge und jedes BdM -Mädel
muß diesen Vortrag hören.

Das Opfer der Heimat . Die Haussammlung des
Kriegshilfswerks für das Deutsche Rote Kreuz am letzten
Sonntag wurde von den Pol . Leitern durchgeführt und er¬
brachte ein hervorragendes Ergebnis . An Spenden gingen
über 7000 RM . ein — ein erfreulicher Beweis für den vor¬
bildlichen Opferstnn der hiesigen Einwohnerschaft . .

Nonnenmiß . (Tödlicher Unglücksfall.) Am Montag vor¬
mittag ereignete sich im Sägewerk Sprollenmühle ein Be¬
triebsunfall , dem der verheiratete 31 Jahre alte Fritz Haag
von hier zum Opfer fiel. Der Verunglückte geriet zwischen
zwei Stämme und wurde so schwer verletzt, daß er eine
Stunde später verschieden ist. Fritz Haag erfreute sich als
braver Arbeitskamerad bei Betriebsführer und Gefolgschaft
hoher Wertschätzung . Der schwergeprüften jungen Frau und
den Eltern wendet sich allgemeine Teilnahme zu.
Fs/ttsr'-rsfs Ar/sräaüL

Für Tapferkeit vor dem Feinde beim Uebergang der deut¬
schen Truppen über die Marne wurde Leutnant Günter,
Bürgermeister der hiesigen Gemeinde, mit dem Eisernen Kreuz
2. Klaffe ausgezeichnet.

Loffenau , 1. August . Leutnant Franck,  Sohn des Ober¬
lehrers Franck hier , wurde mit dem E. K. I. Kl. ausgezeichnet.
Derselbe hat als Führer eines Flugzeugs in einem Bomben¬
geschwader in den Monaten Mai und Juni an einer Reihe
von Feindflügen teilgenommen . Als er sich am 5. Juni im
Verband eines solchen Geschwaders an einem Angriff auf eine
größere französische Stadt beteiligte , wurde sein Flugzeug
von feindlichen Jagdfliegern angegriffen und die Motoren
seiner Maschine durch Beschuß in Brand gesetzt und zum
Stillstand gebracht . Trotzdem gelang es Leutnant Franck,
das befohlene Ziel anzugreifen und mit Erfolg mit Bomben
zu bewerfen . Für diese hervorragende Leistung wurde ihm
jetzt die verdiente Auszeichnung zuteil . Er geriet auf diesem
Flug samt der übrigen Besatzung des Flugzeugs in franzö¬
sische Gefangenschaft und mußte etwa vier Wochen lang die
niederträchtigen Beschimpfungen und Bedrohungen sowohl
der französischen Militär - wie Zivilpersonen über sich ergehen
lassen. Nach Eintritt des Waffenstillstandes mit Frankreich
wurde er aus dem Offiziersgefangenenlager in der Nähe von
Toulouse befreit und kehrte von dort zu einem kurzen Urlaub
zu seinen Eltern zurück, die seit dem 5. Juni über sein Schick¬
sal im Ungewissen waren . Wir senden dem jungen Offizier,
der inzwischen seinen Dienst auf einem Flugplatz wieder an¬
getreten hat , zu seiner Auszeichnung herzliche Glückwünsche!

Das Herrenalber Tennisturnier
Festlicher Kameraöschaftsavend — Ehrung für den Turnier¬

leiter Heinrich Langenbach
Anläßlich eines Kameradschaftsabends  zum dies¬

jährigen Tennisturnier  nahm der Tennis -Club Her-
renalb die Gelegenheit wahr , dem kürzlich schon durch den
Reichssportführer geehrten Turnierleiter und Sportwart
Heinrich Langenbach  eine weitere Ehrung zu bereiten.
Der Ehrenpräsident , Major Vierling,  hob in einer An¬
sprache die sportlichen Verdienste Langenbachs im allgemeinen
und diejenigen um den Herrenalber Tennissport im beson¬
deren hervor . Er betonte, daß Kamerad Langenbach der un¬
ermüdliche Schaffer sei, wenn es gelte, in Herrenalb sport¬
liche Veranstaltungen aufzuziehen. Als Zeichen der Dankbar¬
keit überreichte er ihm einen prachtvollen Geschenkkorb sowie
einen Briefumschlag mit einem ansehnlichen Inhalt . Zahl¬
reiche Glückwünsche der anwesenden Clubvertreter und Kur¬
gäste schloffen sich an. Sichtlich überrascht dankte der Geehrte
und versprach, solange es ihm seine Kraft erlaube , dem Her¬
renalber Tennis -Club zur Seite zu stehen und für einen
soliden Sportnachwuchs zu sorgen.

Vereinsführer Seeg er  eröffnete den Abend und be¬
grüßte in herzlichen Worten die große Teilnehmerzahl der
Turnierspieler . Er gab einen Rückblick über die bisherigen
Turniere und betonte , daß dieses Jahr zum ersten Mal der
Tennis -Club Herrenalb die Veranstaltung in eigene Verant¬
wortung übernommen habe. Er gab weiter zu verstehen, daß
die Ehrenpreise für die Sieger nicht minder und schlechter
ausfallen werden wie bisher . Er dankte den Gönnern und
Stiftern , dem Bürgermeister der Stadt Herrenalb , Herrn
Major Vierling und all den vielen dem Club nahestehenden
Freunden . Es sei Ehrensache des Clubs , ans dem Turnier
keine Reichtümer zu sammeln , daher seien die Eintrittspreise
restlos dem Deutschen Roten Kreuz zugcdacht.

Der Abend verlief in froher Kameradschaft . Es war eine
Veranstaltung , auf die der junge Tennis -Club Herrenalb
Wohl stolz sein darf . Vereinsführer Seeger hat das Verdienst,
den Club auf einen Boden gestellt zu haben , der in jeder
Hinsicht ein solides Fundament darstellt . Daß Kamerad
Seeger ebenfalls restlose Anerkennung zuteil wurde , darf
nicht unerwähnt bleiben . Die seltene Sportkameradschaft in
der Vereinsführung wie auch unter den alten Mitgliedern
und dem hoffnungsvollen Nachwuchs stellen in Herrenalb
einen Faktor dar , der im Vereinsleben der Stadt wie im
Fremdenverkehr schlecht mehr wegzudenken ist. — Ueber den
Verlauf der Turniertage folgt ein ausführlicher Bericht , kd-

^us Pforzheim
Wochenende und Wochenbeginn

brachten uns zwei Wohltätigkeits -Konzerte hiesiger Männer-
gesangvereine zu Gunsten des Roten Kreuzes , die ausneh¬
mend gut besucht und nicht nur in musikalischer, sondern
auch in materieller Hinsicht erfolgreich waren . In den
Wochenbeginn fiel , auch die Haus - und Straßensammlung für
das Rote Kreuz.

Seinen 80. Geburtstag
durfte Anton Ziegler , eine stadtbekannte Persönlichkeit , be¬
gehen. 10 Jahre lang wirkte der Jubilar aktiv bei der ehe¬
maligen „Liedertafel " mit . Seine völlige Erblindung zwang
ihn vor zwei Jahren , ins passive Verhältnis zum Pforz-
heimer Männerchor zu treten , der aus der „Liedertafel " her¬
vorgegangen ist. Ein Morgenständchen seines Vereins war
für ihn wie ein Sonnenstrahl in das Dunkel seiner Tage.

65 Jahre alt geworden
ist der Gauchormeister des Bad . Sängerbundes , Hugo Rahner
in Karlsruhe , der ehem. langjährige Chormeister der ehem.
„Liedertafel " in Pforzheim . Sein Name ist weit über Badens
Grenze hinaus bekannt , besonders als Preis - und Wertungs¬
richter.

Die Kernobsternte
ist in vollem Gang . Ihr Ergebnis ist über alles Erwarten
ausgezeichnet.

Die Spielzeit im Staöttheater
wird bis Mitte September unterbrochen . Das Personal geht
in die Ferien , so weit es nicht bei den Kräheneck-Spielen be¬
teiligt ist. Teilweise wird es nicht mehr zurückkehren, weil
anderweitig verpflichtet . Neue Kräfte ziehen ein.

Ein Volksschädling
wurde ins hiesige Gerichtsgefängnis eingeliefert . Er hat
Wurst - u . Fleischwaren in größeren Mengen gehamstert und
wird dafür zwangsmäßig seine „fleischlosen Tage " bekommen,
denen er sich im „Diesseits " nicht fügen wollte.

Aldingen , Kr . Tuttlingen , 3. Aug . (Nächtlicher Ueberfall
auf älteren Mann .) Ein älterer Mann , der sich abends nach
Spaichingen begeben hatte , wurde auf dem Heimweg von dort
spät nachts hinter dem Ortsteil Hofen von einem Radfahrer
überholt , angehalten , bedrängt und schließlich überwältigt.
Dem Ueberfallenen wurde dabei der Geldbeutel mit nicht
unbeträchtlichem Inhalt entwendet . Der Räuber konnte das
Weite suchen. Hoffentlich gelingt es, ihn zu ermitteln.

Lindau , 3. August . (In den Bergen tödlich abgestürzt .)
Der Schauspieler Horst Zechmeis -r vom Lindauer Kurtheater
ist am Arlberg tödlich abgestürzt . Der erst 25jährige Künstler
benützte einige Urlaubstage , um die Berge der Ostmark zu
besteigen. Dabei wurden ihm Nebel und Eishänge , die die
Begehung stark erschwerten, zum Verhängnis.

Was ist Vollkornbrot?
Nun , wird mancher Leser sägen, sehr einfach: Vollkorn¬

brot ist eben das goldbraune , kräftigschmeckendeBrot , das der
Bäcker Meier in der Auslage hat und nach dem der ganze
Laden immer duftet . Wer , lieber Leser, warum ist dann
dieses Brot beim Bäcker Huber anders ? Es ist doch auH
dunkel und von der gleichen Form . Sehen Sie : Vollkornbrot
ist eben nicht gleich Vollkornbrot ! „Der Gehalt machts"
könnte man sagen, noch besser die Qualität des Schrotes und
die Kunst des Bäckers.

Seit Anfang Juli 1910 ist nun Lurch eine Anordnung
der Hauptvereinigung der Deutschen Getreidewirtschaft dis

Gesunde Zähne sind kein Zufall.
Es lohnt sich, die Zähne richtig

zu pflegen;

Herstellung von Vollkornbrot nun auch im einzelnen geregelt.
Vollkornbrot darf demnach nur aus genau vorgeschriebenem
Vollkornschrot hergestellt werden . Zusätze von Backhilfsmit¬
teln , Färbungs - oder Süßungsmitteln sind unzulässig . Für
die gesamte Bevölkerung ist ferner die Bestimmung wichtig,
daß nur noch dasjenige Brot mit dem Namen Vollkornbrot
bezeichnet werden darf , das die Gütemarke mit der Gesund¬
heitsrune trägt , also als solches anerkannt ist.

Bewerber für die Osfizierslausbahn
Meldefrist bis 2V. August 1949 verlängert.

Während des Krieges ergänzt sich das aktive Offizier¬
korps aus Soldaten , die sich vor dem Feind bewährt haben.
Schüler höherer oder diesen gleiUustellender Lehranstalten,
die die Offizierslaufbahn erstreben, können sich aber schon
jetzt als Bewerber für die Offizierslaufbahn melden. Die
Meldefrist, die für die Schüler der 8. Klasse der höheren
Lehranstalten ursprünglich auf den 1. 7. 40 festgesetzt wor¬
den war , ist neusroings auf den 20. August 1940 verlängert
worden. Die Meldung ist an das für den dauernden Wohn¬
sitz des Schülers zuständige Wehrkreiskommando zu richten,
das auch in allen damit zusammenhängenden Fragen Aus¬
kunft erteilt.

Schüler, dis im Herbst 1940 das Reifezeugnis erhalten
und am 1. 10. 1940 das 17. Lebensjahr vollendet haben,
werde» voraussichtlich noch in diesem Jahr eingestellt werden.

Offiziersanwärter sind von der Ableistung der sechs¬
monatigen Arbeitsdienstpflicht befreit.

- In Ställen und Scheuern darf nicht geraucht wervenl
cch Beseitigung von Fenersgefahr wertvolles Volksgut
Latten ist eine dringende Notwendigkeit Immer noch
den jährlich MMonenwerte durch Feuer vernichtet Mt
en jetzt auf unseren Bauernhöfen vielfach Helfer aus der
idt, die zwar nicht mit bösem Willen , sondern eher ans
mnkenlosigkeit in Ställen . Scheuern und Lagerräumen
chen. Aber auch vom Landarbeiter oder Bauern kann
n dies noch oft sehen. Gerade er sollte, mtt gutem Beisp el
angehen . Der Betriebssichrer hat . die Prl .icht. m feuer
ihrdeten Räumen Schilder , anznbrm gen, dm die Wo .g
ft auf das Rauchv^ bot Hinweisen. Mr diesem Rauch



R,ch«,ges Verhallen bet Fliegeralarm
Slufsuchen der LuftschuhrSume gesetzliche Verpflichtung.

In der Bevölkerung besteht vielfach Zweifel über ihr
Verhalten bei Fliegeralarm, insbesondere über die Ver¬
pflichtung. die Schutzräume aufzusuchen und über die ge¬
setzlichen Folgen im Weigerungsfälle.

Volle Klarheit geben hier die Bestimmungen der 10.
Durchführungsverordnung zum Luftschutzgesetz über „Luft¬
schutzmäßiges Verhalten bei Fliegerangrisfen und Lust¬
schutzübungen" vom 1. September 1939(RGBl. 1939I S.
1570).

hierin wird unterschieden zwischen Personen, die sich
in Gebäuden und solchen die sich außerhalb von Gebäuden
befinden. In Gebäuden,  insbesondere Wohnungen.
Büros, Warenhäusern. Theatern, Lichtspielhäusern, Gast¬
wirtschaften. Wartehallen. Vergnügungsstätten usw. haben
sich alle Personen sofort— soweit vorhanden mit Gas¬
maske — in die vorhandenen Luftschutz räume  zu
begeben. Die Verpflichtung zum Aufenthalt im Luftschutz¬
raum erstreckt sich nicht aus Personen, deren körperlicher
Zustand dies nicht zuläßt, einschließlich des Pflegepersonals.
Es besteht hier also eine gesetzliche Verpflichtung,
die Luftschutzräume bei Fliegeralarm aufzusuchen. Sie ist
begründet in der nationalsozialistischen grundsätzlichen Auf¬
fassung, daß das Leben des Volksgenossen nicht ihm allein,
sondern der Volksgemeinschaft gehört, und in der Erfah¬
rung aus vielen Luftangriffen, bei denen das Leben nir¬
gends sicherer war. als in noch so behelfsmäßigen Schutz¬
räumen; Tote hat es hierbei nur dort gegeben, wo Schatz¬
räume aus Neugier oder anderen Gründen nicht ausgesucht
worden waren oder werden konnten.

Die Notwendigkeit dieser gesetzlich festgelegten Ver¬
pflichtung. bei Fliegeralarm sofort die Schutzcäume aufzu¬
suchen. muß im Interesse der Volksgemeinschaft und der
Landesverteidigung, noch weit mehr als bisher von jedem
Volksgenossen als vor allem in seinem ureigensten Interesse
liegend, erkannt werden. Alle polizeilichen Dienststellen
und Amtsträger des RLB haben Anweisung, auf die Be¬
völkerung dauernd in diesem Sinne aufklärend und führend
einzuwirken.

Denjenigen aber, welche diese Gründe nicht gelten lassen
wollen, sei gesagt, daß die zuständigen Rsichsbehörden
Entschädigungen  für entstandene Personenschäden
in allen den Fällen ab lehnen,  in welchen die Betroffe¬
nen es schuldhaft verabsäumt haben, die vorhandenen
Schutzräume auszusuchen.

Außerhalb von Gebäuden  hat jeder, der vom
Fliegeralarm auf Straßen, Plätzen usw. betroffen wird,
den nächsten öffentlichen Luftschutzraum aufzusuchen oder
andere Deckungsmöglichkeiten auszunutzen. In unbebautem
Gelände ist jede mögliche Deckung(Gräben, Höhlen usw.)
auszunutzen. Sind Deckungsmöglichkeiten nicht vorhanden,
so bietet das Hinlegen auf den Boden besten Schutz. Gegen
Personen, die außerhalb von Gebäuden diesen Bestimmun¬
gen zuwiderhandeln, kann der Ortspolizeiverwalter poli¬
zeiliche Verfügungen erlassen und diese mit Zwangsmitteln
^Festsetzung von Zwangsgeld— im NichtbeitreibungsfallZwangshaft— und unmittelbaren Zwang) durchsetzen.

Weil beim Flakschießen  gleichfalls wiederholt To¬
desfälle und schwere Personenschäden infolge Nichiauf-
fuchens der Schutzräume vorgekommen sind, wird die Be»,
völkerung dringendst ersucht, auch in diesen Fälle schleunigst
sich in die Schutzräume  zu begeben oder andere De!»
kungsmöglichkeiten aufzusuchen. Seitens der Polizeibehör¬
den wirk»entsprechend wie bei Fliegeralarm verfahren wer¬den.

Baumschäden nicht vernachlässigen?
Durch Unwetter(Blitz- und Hagelschlag), durch Acker¬

geräte oder andere Ursachen kann unseren Obstbäumen oft
erheblicher Schaden zugefügt werden, sodaß der eins oder
andere einer sachgemäßen Wundbehandlung bedarf.
Bei Questchunge» mit Rindenbeschädigung wendet man einen
luftdicht abschließendenVerband an, der aus Lehmbrei und
strohfreiem Kuhdünger, mit Spreu vermischt, besteht, und der
nach Beseitigung der losen Rindenteile mit einem 10 bis 15 cm
breiten Streifen aus Nessel oder Sacktuch um den Stamm be¬
festigt wird. Bei Schnitt- oder Sägebeschädigung schneidet
man r-it einem scharfen Messer die Schnittflächen sorgfältig
nach und bestreut die Stellen mit Holzkohlenteer. Bei klei¬
neren Baumwunden genügt Behandlung mit Baumwachs oder
Wundbast.

Handelt es sich um Schäden, die durch Naturgewalt,
wie Hagel, Blitz oder Sturm, verursach! worden- sind, dam
muß dem Baum schnellstens eine entsprechende Behandlung
zuteil werden. Werden jüngere Obstbäume an den Zweigen
wir auch an der Rinde stark beschädigt, dam empfiehlt es
sich, sie im Herbst oder Frühjahr durch neue zu ersetzen. Bek
alten Bäumen schreitet man zu einer starken Verjüngung der
Baumkrone, indem die stärkeren Aeste bis auf eine Derzwei-

gungsstelle so wen zurückgeschnttrenwerden, vis me ganze
Baumkrone um ein Drittel bis zur Hälfte verkleinert ist.
Sodann verstreicht man alle größeren Baumwunden mit
kaltflüssigem Baumwachs; auch kam mm Lehmbvei ver«wenden.

Unter keinen Umständen darf man Baumwunden ver¬
nachlässigen, da sie leicht zum Eindringen von Krebs Anlatz
gebe». Ist es bereits im Innern zu Krebswucherungen ge¬
kommen, so schneidet man die kranken Stellen bis ins gesunde
Holz aus, worauf eine 8—lOprozentige Lösung Obstbaum-
karbolineum im Frühjahr und Sommer auf die Wunde ge¬
strichen wird. Auch bei durch Sturm halb entwurzelten groß-
kronigen Bäumen nimmt man die besagte Verjüngung der
Baumkrone auf die Hälfte vor und hebt dann unterhalb des
freigelegten Wurzelballens die Erde tief aus, sodaß die vor¬
her glatt geschnittenen Wurzeln beim Ausrichten des Baumes
in die normale Lage kommen. Den Baum verankert man
dann in Windrichtung durch zwei Drähte mit Leder- oder
ähnlicher Unterlage am Stamm. Die Heilung der Baum¬
wunden wird durch Jauche- oder Volldüngung gefördert,
daneben sorge man stets für ausreichende Bewässerung.

Die Hausfrau bereifet Trockenobst
Ein Konservierungsmittel, das Zucker fvart. — Vitamine
werde» für den Winter bewahrt. — Vorschläge und Rezepte.

NSK. Auch ohne Zucker können wir uns Obstoorräts
für den Winter schaffen. Wir greifen dabei zum Teil auf
altbewährte Haltbarmachungsmethoden zurück, z. B. auf das
Trocknen.  Es eignen sich dazu fast alle nicht zu wasser¬
reichen Obstsorten, wie Aepfel, Birnen, Zwetschen, Hagebut¬
ten, Kirschen, Aprikosen, und die uns jetzt in großen Mengen
zuwachsenden Heidelbeeren.

Wir brauckM keine großen Vorbereitungen zu treffen,
um mit dem Trocknen zu beginnen. Auf eines müssen wir
notü. achten, wenn wir gutes Trockenobst erhalten wollen:
wir dürfen kein fleckiges, wurmiges oder unreifes Obst neh¬
men. Es muß von guter Beschaffenheit und vollständig reif,
aber nicht überreif sein.

Bci trockenem Wetter wird das vorbereitete Obst auf
Tüchern oder Horden(Hürden) ausgebreitet und auf offenen,
nicht sonnigen Veranden oder Fensterbrettern unter häufigem
Wenden getrocknet. Tritt in der Zeit Regenwetter ein, so
trocknet man im Backrohr oder auf Trockenhorden auf dem
Herde weiter, damit der Trockenprozeß nicht unterbrochen
wird und Gärung und Verschimmelung nicht eintreten können.
Obst kann auch auf Fäden aufgezogen und an geschützten
Orten oder in der Ofenecke aufgehängt getrocknet werden.

Wie stellt man sich nun Horden her? Sie sind sehr prak¬
tisch, da die Luft von allen Seiten an das Trockengut
herankommt. Man überspannt Holzrahmen, die man sich aus
Kisten selbst Herstellen kann, mit einem dchnnen Stoff. An
den Ecken nagelt man Holzklötzchen als Füße unter. Von die¬
sen Nahmen könne» mehrere aufeinandsrgestellt werden, wo¬
durch viel Raum gespart wird.

Wenn man im Backrohr trocknen will, wird das vor¬
bereitete Obst auf mit Papier belegte Backbleche oder Roste
gelegt und im mäßig warmen Bratrohr getrocknet. Damit
die feucht« Luft entweichen kann, darf das Backrohr während
des Trocknens nicht geschlossen werden.

Das Obst wird immer nur nebeneinandergelegt und muß
häufig umgewendet werden. Es ist fertig getrocknet, wenn dieFrücht« sich elastisch anfühlen, sich biegen lassen ohne zu bre¬
chen und wenn sich beim Zerschneiden innen kein Saft mehr
zeigt. Steinfrüchte(Zwetschen) sind gut, wenn beim Drücken
des Fruchtfleisches an der Stichwunde kein Saft mehraustritt.

Heidelbeeren:  Gut ausgesuchte Beeren möglichst
erst an der Sonne wellen lassen.

Aprikosen:  Reife, feste Aprikosen sauber abreiben,
halbieren und entsteinen.

Aepfel:  Dünn schälen(Schalen gesondert trocknen
für Tee!), vom Kerngehäuse befreien, in Ringe— 1 bis 1,5
cm dick— oder in Viertel oder in Achtel schneiden.

Birnen:  Klein« feste Birnen trocknet man ungeschält
und im ganzen, größere Früchte evtl, schälen und in Hälften
oder Viertel schneiden. (Das Kerngehäuse wird beim Kochen
weich, deshalb nicht entfernen).

Zwetschen (Pflaumen ): Stielnarbe nach oben legen.
Es ist vorteilhaft, wenn die Pflaumen schon am Baum am
Stiel etwas eingeschrumpft sind.

Die Aufbewahrung  des Trockengutes geschieht am
beste» hängend in luftdurchlässigen Säckchen. Zu Anfang
muß mm öfter einmal Nachsehen und auf Trockenheit prüfen.
Hat das Dörrobst Feuchtigkeit angezogen, muß man noch
etwas nr.chtrocknen. Auch im Winter mutz das Trockengut
öfter nachgesehen werden.

Außer Obst kann man Gemüse und Kräuter durch Trock¬
nen haltbar machen.

- Bohnen:  Jung«, grün« Bohnen und zarte Wachsboh¬

nen eigne» sich gut zum Trocknen. Sie werden avgesädelt
und kurz überbrüht. Bei sachgemäßer schneller Trocknung
bleiben den Bohnen alle wertvollen Stoffe erhalten, man
kann aus ihnen ein wohlschmeckendes Gemüse«bere?ten.

Kräuter:  Di« Kräuter werden in Büscheln in Wasser
getaucht, ausgespritzt und hängend oder auf Horden nur an
der-LUst, und zwar im Schatten, getrocknet. Sie werden ganz
oder gestoßen in fest verschlossenen Gefäßen aufbewahrt,
damit die Würzstoffe nicht entweichen.

Suppengemüse:  Sellerie , Petersilienwurzel, Lauch.
Möhren, Sellerieblätter werden sauber gewaschen, geputzt
und in feine Stifte geschnitten bezw. zerpflückt, dann werden
sie getrocknet

Anekdoten
Einmal sagte General Peteri im Kreise seiner Offiziere:

;,Jaja. meine Herren, was man heute so Arbeiten nenntl ISM alles jarnischtl In habe in meinem Leben manchmal 25
Stunden am Tage gearbeitet!" Einer der Offiziere hatte den
Mut das anzuzweifeln. dieweil ein Tag doch nur 24 Stun¬
den habe. „Ach, Sie stauben mir's nicht!" fuhr da Peteri be¬leidigt auf. „Können's mir aber jetrost stauben! Ich bin dann
eben eine Stunde vor Tagesanbruch aufjestanden!"»

Ein neidischer Schriftsteller sagte einmal zu Wilhelm
Raabe: „Wissen Sie. ich habe bemerkt, daß in Ihren Roma¬
nen eigentlich viele überflüssige Personen Vorkommen!" „Ge¬nau wie im Leben!" erwiderte Raabe mit Betonung-

Eine Dame der Gesellschaft, die ihres kleinen Mundes
wegen so etwas wie eine Berühmtheit war. ließ sich von Au¬
gust von Kaulbach malen. Der Meister malte nun denMund der Dame noch kleiner, als er in Wirklichkeit war.Als er dem Gatten der Dame das fertige Bild überbrachte
und ihn nach seinem Urteil fragte, sagte dieser: „Das Bild ist
soweit ganz gut geraten. Nur der Mund meiner Frau
scheint mir etwas zu groß dnrgestellt:" „Sie irren sich,
sagte Kaulbach. „Ich habe den Mund Ihrer Frau Gemah-lin sogar kleiner gemalt, als er tatsächlich ist. Îch kann ihnaber auch, falls Sie es wünschen, ganz fortlassenI"

Eine seltene Kaltblütigkeit bewies einmal der berühmte
Rechtslehrer von Waechter. Vor Leipziger Studenten hielt
er ein juristisches Kolleg ab. Mitten in seinen Ausfuhrungen
stockte er einmal, faßte sich an den Puls und sagte: „MerneHerren, ich muß meinen Vortrag unterbrechen! .Mein
Puls setzt aus. und mein Arzt sagte mir gestern, daß ich emtoter Mann sein- werde, wenn dieser Zustand langer als
eine Minute anhält!" Damit zog er seine Uhr, legte sie ans
das Pult vor sich hin und verfolgte mit größter Aufmerk¬
samkeit die Umdrehung des Sekundenzeigers, während seine
Zuhörer vor Schreck wie gelähmt dasaßen und angstvollauf den verehrten und beliebten Lehrer blickten. Endlich—dem Auditorium schien es eine Ewigkeit— sagte von
Waechter: „Jetzt arbeitet mein Puls wieder! Der Tod ist
noch einmal an mir vorübergegangen! Fahren wir also in
unseren Betrachtungen fort, meine Herren!"

Ein Alchimist Brendel aus London wandte sich eines
Tages an Rubens und versuchte, ihn für seine Pläne zu ge¬winnen. Er versprach dem Meister eine hohe Gewinnbetei¬
ligung, wenn dieser sich bereitfinde, ein Laboratorium zubauen und die notwendigen Anschaffungen zu bezahlen. „sie
kommen mit ihrem Vorschlag leider etwas spät!" sagte Ru¬
bens lächelnd. „Inzwischen habe ich den Stein der Weisen
mit Hilfe meines Pinsels längst gefunden!"->

Der Historiker Gewinns stellte unter den Dichtern
Shakespeare am höchsten, wogegen er bei den Musikern
Händel am höchsten schätzte. Eines Tages geriet er miteinem Bekannten, der sehr für Mozart eingenommen war.
deswegen in Streit. Als man sich gar nicht einigen konnte,
sagte der Bekannte zu Gewinns: „Wozu sollen wir unSweiter streiten? Es hat ja doch keinen Zweck, Sie sind urch
bleiben eben händelsüchtig!"

Köstlicher Zwischenfall bei einem Bühnengastspiel
Ein köstlicher Zwischenfall wird anläßlich eines Bühnen»

gastspieles der Westwallbühne in einem Lager der Effel be¬
richtet. Gespielt wurde der „Etappenhase". Zu der Auf-
ffihrung hatte sich auch ein biederer Eifelbauer einaefunden,
der noch nicht weit herumgekommen war und dem ein Büh¬
nenstück etwas vollkommen neues bedeutete. Rollenmäßig
klagte einer der Mitspieler auf der Bühne, daß er von der
Front komme und einen mordsmäßiqen Hunaer habe. DasSpiel hatte unser wackeres Männlein so ergriffen, daß es
plötzlich aufsprang, sich durch die Znschauerreihen einen Weg
zur Bühne bahnte und dem überraschten Schauspieler einige
mit Speck und Wurst belegte Brote überreichte,mit dem Be¬
merken„Hier Kamerad, etwas zu essen, mehr habe ich auchnicht". Es war sein Abendbrot, das er gern dem anderen
geben wollte, von dem er annahm, daß er wirklich Hungerleide. Der Schauspieler, der keineswegs auf eine so realisti¬
sche Wirkung seiner Darstellung gefaßt war, begriff schnelldie Lage, schüttelte dem wackeren Mann die Hand, dankte
ihm für seinen Kameradschaftsgeist und seine prächtige Ge¬sinnung, und barm konnte das Spiel ungehemmt von wei¬teren Zwff-benfällen seinen Fortgang nehmen.

Gründung eines Wnfter-
verbnnds in Feldrennach
Der Herr Württ. Wirtschaftsminister— Abteilung für Land-Wirtschaft— hat mit Erlaß vom 26. Juli IS40 Nr. K 3326 dem

Antrag des WasserwirtschaftsamtsHerrenberg, das Verfahren zur
Gründung eines Wnfferverbands in Feldrennach einzuleiten, entsprochen.

Der Plan des Wajserwirtschaftsamts sieht die Dränung in den
folgenden Gewänden vor: »Pfinzmader . Gemeindewald. Has.s«l. Salbe Morgen. Mühlweg. Pfinzbrunnen, Schön¬berg. Unter den Garten und Untere Höhe" der MarkungFeldrennach.

Die AnhSrnngsverhandlnng findet am Dienstag den
27. Anguft 1940. vormittag» «m 10 Uhr ans dem Rat-
Hans in Feldrennach statt.

Die beteiligten Mitglieder(Eigentümer von Grundstücken usw.)
werden hiezu eingeladen. Etwaige Vertreter der beteiligten Mitglieder
haben als Nachweis ihrer Vertretungsbefugnis eine schriftliche Voll¬
macht vorzulegen. Als dem Gründungsvorhaben zustimmend gilt,

Perhandlung nicht erscheint oder in der Verhandlung keine
Erklärung nbgibt. Mit der Anhörung verbunden ist die Bestellung
der Verbcmdsorgane. Diese werden ohne Rücksicht auf die Zahl dererschienene» Mitglieder bestellt.

Die Ausdehnung des Perbands auf den im Mitgliederverzeichnis
ufgcfuhrtm Personenkreis ist vom Herrn Württ. Wirtschaftsministerorlaufig gutgeheißen worden.

Der Plan, das Mitgliederverzeichnis und der Entwurf der Satzungi.»d von heute ab zu jedermanns Einsicht auf dem Rathaus in Feld¬
er,mach während der üblichen Kanzleistundcn aufgelegt.

Talw. den3. August 1940.
Der Lavdrat.

5. August 1940.

Ocstt dem^Ilmäcktigen Kat es gekästen, meinen
lieben ölann, unseren treubesorgten Vater, Lohn,
Lckwiegersokn, örucier, Zcbwager und Onkel

>m Mer von 34 fahren ciurck einen Onglückskall LU
sieb in dis ewige Heimat abruruken.

Im blamen cker trauernden Hinterbliebenen:
Oie Qattin: ttilcls Hssg , mit Kind,
ksmttls » oorsl» » sog , Istonnenmiö
ksmilis lksrbmoim, llnsklösterle

Beerdigung: Mttwocb nackm. 3 Okr in llriLklösterle

Neblige komer lind Semmsedek
werden in Dauerstellung geruckt.

Euslsv u. Usrmsnn esspsr
pkoi-absim , kelterstrsks 95

ttsrrsnsld -vsistol , 6 Mg 1940

ns8 - Hnr8 i g s
Unerwartet rasck durck einen KitLsckIag durfte

unsere liebe Nulter, Oroömutter, ,-Lckwester und
Lcbwägerin, Lckwiegermutter und Tante

XaroIiriS ^ ei 88
ged. bloter

in die ewige Keimst eingeken.
Die Irsllvrllävll Lillterdlledvveil

vllä LnverMiiälvil
Oeerdigung Nittwock, den 7. -Zug., nscbm. 4 Okr

taisenhach.

Eine Kuh
samt Kalb setzt wegen Entbehrlich¬
keit dem Verkauf aus

Bürgermeister Stoll.

Feldrennach.
GutgewöhnteKalbm

samt Kalb hat zu verkaufen
Albert Wacker.

S«§Heimlblilt solltei»deinem Hufe fehle«!
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Oer Reiter Griechenlands
Vier Jahre autorikäre Regierung Rlekaxas.

Athen, S. Aug. Ganz Griechenland feierte mit großer
Begeisterung die 4. Wiederkehr der Regierungsänderung.
Präsident Metaxas nahm den Vorbeimarsch von 100 000
Mitgliedern der nationalen Jugend ab. Am Mittag über¬
brachten Mitglieder des Großen Komitees von Athen dem
Chef der Regierung ihre Glückwünsche und vermittelten
den Dank des hellenischen Volkes für die ungeheure Arbeit,
die die Regierung Metaxas geleistet hat. Am Nachmittag
fand ein großes Fest im Stadion statt. Am Abend nahm
Metaxas einen Vorbeimarsch der Organisationen ab. Die
Presse steht ausnahmslos unter dem Eindruck des Tages
und macht sich zum Dolmetsch der dankbaren Ärftihle des
hellenischen Volkes.

Zn einer Botschaft betonte Metaxas. daß die Neutral?-
tat Griechenlands aufrichtig gegen jedermann sei: Griechen¬
land habe beschlossen, keinerlei Verletzungen seiner Grenzen
juzutafsen. Das Land fühle die wirtschaftlichen Rückwirkun¬
gen des Krieges. Um ihnen entgegenzutreten, müsse sich das
Volk auch weiterhin geeint und diszipliniert um die Regie¬
rung scharen.

*

Mit Recht betrachtet das griechische Volk Metaxas als
den Retter, den nationalen Lenker des Landes, dem allein
es zu verdanken ist, dast Griechenland nicht mehr das frü¬
here Land der ewigen Revolutionen, Putsche und des in¬
neren Zwiespaltes ist, sondern ein Land der Arbeit und
Einigkeit. — Metaxas, der 1871 auf der Insel Jthaka ge¬
boren wurde, und 1899 die Kriegsakademie in Berlin
besuchte, ist kompromißlos seinen Weg sowohl als Soldat,
wie.als Politiker geaangen. Er scheute sich nicht, sich auch
den namhaftesten Politikern zu widersetzen, wenn er der
Ueberzeugung war daß die geführte Politik nicht die ge¬
eignete für das Land war Er wurde verbannt, doch führte
er seinen Kamps unermüdlich weiter. Begnadigt kehrte er
zurück, jedoch nicht in die militärische Karriere, sondern ent¬
schlossen. als Politiker seinem Vaterlande zu dienen. Hier
wurde ihm immer überzeugender klar, daß das demokra¬
tisch-parlamentarische nicht das geeignete System für das
Land war. Schon im Lahre 1933 stellte er die Forder mg
nach sofortiger Wiedererrichtung der Monarchie, die im
November des Jahres 1935 auch in Erfüllung ging. Aber
die Bemühungen des Königs, die parlamentarischen Par¬
teien miteinander auszusöhnen, blieben erfolglos, Hier griff
wieder der entschlossene Soldat, der bereits im Februar
1936 als Kriegsminister das Land vor einem Militärputsch
bewahrte, ein. In der Nacht des 3 zum4. August 1936 be¬
seitigte er alle Parteien und proklamierte die autoritäre
Staatsführung. Charakteristisch sind die Worte, die der Mi¬
nisterpräsident an- jenem nationalen Tage, an dem er die
Staatsführung übernahm an das griechische Volk richtete.
Er gab keine Versprechungen und machte dem griechischen
Volke keine Vorspiegelungen, wie dies bei den parlamen¬
tarischen Parteien üblich war, sondern er forderte Im Ge¬
genteil vom ganzen Talke Opfer und nur Opfer zum Wie¬
deraufbau der Nation Rücksichtslos gegen iede Anfeindung
und in unermüdlicher Arbeit sind vier Jahre nationale,,
Aufbauwerkes vergangen. Die Stärkung der beiden Grund¬
pfeiler, des Arbeiter- und Bauernstandes, war die erste
Pflicht, welche die Regierung sich zum Ziele setzte.

Verdächtige Anwandlungen
Die „Times" macht in Sozialismus.

DNB. Lissabon, 5. Aug. England muß es sehr schlecht
gehen: In einem Artikel meint ausgerechnet das stockkon-
lervative Leib- und Magenblatt der britischen Plutokraten-
käste, die „-Times", es >ei jetzt(I) notwendig, an die wirt¬
schaftliche und soziale Rekonstruktion Großbritanniens und
Europas zu denken. Die alte Tante „Times" ergeht sich
dann in Vorschlägen die uns irgendwie bekannt Vorkom¬
men. wenngleich wir sie bestimmt noch nicht aus England
wahrgenommen haben So schreibt das Blatt, man müsse
besonders den Lebensstandard gewisser Volksgruppen he¬
ben. Pläne für einen geregelten Verbrauch ausarbeiten und
die Erneuerung der Bevölkerung ermutigen. Die Erfah¬
rung des Versailles-Europa habe gelehrt daß keine politi¬
sche Konstruktion von Dauer fein könne, wenn die soziclen
und wirtschaftlichen Grundlagen nicht gut seien. Der erste
Schritt zur Schaffung einer neuen Ordnung in Europa
müsse sein, die hungrigen zu nähren, die Bedürftigen zu
kleiden, und denjenigen ein Heim zu schaffen, die ''ein Dach
über dem Kops hätten Abschließend empfiehlt die .Times"
selbstverständlich England als den „natürlichen Führer beim
Wiederaufbau Europas".

Man ist geneigt, dem Dornröschen ein ermunterndes
„Guten Morgen" zuzurufen. Aber die „Times" tut ja nur
so, als ob sie geschlafen hätte. Zur Durchführung aller dieser
Dinge, die das Blatt jetzt aufzählt, hätten die englischen und
französischen Plutokraten nach Versailles hinreichend Zeit
und Gelegenheit gehabt, wenn sie es nur gewollt hätten.
Doch das ist niemals ihre Absicht gewesen, ebensowenig wie
sie auch jetzt ernsthaft erwägen, selbst nur für England ir-
zendwelche sozialen Maßnahmen durckzuführen. Höchst¬
wahrscheinlich muß man dem englischen Volk, daß in einen
idiotischen Heckenschützenkrieg Hineingetrieben werden soll,
erst ein Zuckerbrot hinwerfen, damit es gehorsamer ver¬
blutet. Doch das interessiert uns nicht sehr Was uns aber
brennend interessiert, ist das Wohlergehen des europäischen
Kontinents. Ihm gilt das Bemühen der Achsenmächte, die
die Völker Europas bereits als die wahrhaften Führer beim
Wiederaufbau erkannt haben. Auch ein verlogener Leit¬
artikel der „Times" kann daran nichts mehr ändern, er
wirkt nur niederträchtig und ist darüber hinaus aufschluß¬
reich für die Stimmung des englischen Volkes.

Litauen der Sowjetunion angegliedert
Moskau, 4. August. In der Sitzung des Obersten

Sowjets am Samstag wurde Litauen durch einstimmigen
Beschluß der Versammlung als 14. Bundesrepublik der Sow¬
jetunion ungegliedert. Einige Bezirke der Weißrussischen Bun¬
desrepublik mit vorwiegend litauischer Bevölkerung sollen
zur Litauischen Bundesrepublik kommen.

Anschlag auf Schnellzug in Indien
Schanghai,  5 . Aug. Der Schnellzug Oarca—Kal¬

kutta entgleiste ungefähr 130 km vor Kalkutta. Die Loko¬
motive und drei Wagen stürzien den Bahndamm hinab.
Bisher wurden 30 Take und 70 Verletzte geborgen. Es liegt
ein Sabotageakt vor. da mehrere Schienen an der Unglücks-
stelle entfernt waren.

Mus Sen Nachbargauen
Mosbach, (Gefängnis statt Geldstrafe .) Ein

Mann ans dem Taubergrund war vor einiger Zeit vom
Amtsgericht Tanberbischossheim wegen Beleidigung, falscher
Anschuldigung und übler Nachrede zu einer Geldstrafe von
100 Mark verurteilt worden. Der Mann legte Berufung
ein mit dem „Erfolg", daß das Landgericht Mosbach im
Hinblick auf die Schwere der Beleidigung, die einen Ge¬
meindebeamten betraf, auf drei Monate Gefängnis erkannte.

Borberg. (Schwerer Sturz von der Leiter .)
Im benachbarten Schillingstadt zog sich der Landwirt Ohns-
mann durch Sturz von der Leiter schwere Verletzungen zu.

Weingarten. (Durch Aufschlag  verletzt .) Der
Güterbestätter Trautmein wurde von einem Pferd so unglück¬
lich in den Leib getreten, daß seine Verbringung in ein Kran¬
kenhaus erforderlich wurde.

(!) Mörschb. Ettlingen. (Zwei Brüder tödlich
verunglückt .) Auf der Reichsstraße 36, Gemarkung
Mörsch, fuhr abends gegen 11 Uhr ein aus Richtung Karls¬
ruhe kommendes Motorrad mit Soziusfahrer infolge allzu
schneller Geschwindigkeit auf einen vorschriftsmäßig auf der
rechten Seite fahrenden Lastkraftwagen. Der Anprall war
so stark, daß der Motorradfahrer und der Soziusfahrer auf
der Stelle tot waren. Bei den Verunglückten, die den Un¬
fall selbst-verschuldet haben, handelt es sich um die ledigen
Brüder Alois und Josef Weber aus Durmersheim bei

Fraukenthal. (Am eigenen Kinde vergangen .)
Die Jugendschuhkammer des Landgerichts Frankenthal ver¬
urteilte de» 1868 geborenen Friedrich Drees aus Franken¬
thal wegen eines fortgesetzten Verbrechens der Nötigung zur.
Unzucht und der versuchten Blutschande zu zwei Jahren Zucht¬
haus. Die Ehrenrechte wurden auf die Dauer von fünf Jah¬
ren aberkannt. Der Angeklagte war geständig, an seiner
heute 17 Jahre alten Tochter seit dem Jahre 1938, kurz
nach dem Tode seiner Frau, unzüchtige Handlungen vor¬
genommen zu haben.

Der Aufbau des Gesundheitswesens lm Elsaß.
Straßbnrg. In den Stadt- und Landkreisen sind nun

kommissarisch Amtsärzte eingesetzt worden, denen in ihrem
Bezirk der Aufbau des Gesundheitswesens obliegt. Eine ein¬
heitliche Ordnung des Gesundheitswesens gab es bisher nicht.
In kürzester Frist werden auch im Elsaß in allen Kreisen Ge¬
sundheitsämter errichtet sein. Zu den Aufgaben, die das Ge¬
sundheitsamt zu bearbeiten hat, gehören die Durchführung der
ärztlichen Aufgaben der Gesundheitspotizei, der Schulgesund¬
heitspflege, der Müller- und Kinderberatunq. der Fürsorge
für Tuberkulose, Geschlechtskranke, körrerlich Behinderte, Sieche
Und Süchtige, außerdem die Durchführung aller ärztlichen
Aufgaben bei den erb- und rassepflsgerischen Maßnahmen des
Staates.

Baldige Wiederaufnahmedes Straßenbahnbetriebes.
Straßburg. Die Vorarbeiten zur Wiederaufnahme des

vor Jahresfrist stillgelegten Straßenbahnbetriebs in Straß¬
burg sind in vollem Gange, sodaß mit der Inbetriebnahme
eines den gegebenen Verhältnissen entsprechenden Verkehrs
schon für Mitte August gerechnet werden kann. Nachdem be¬
reits am vergangenen Donnerstag eine UeSerlandlrnie ihren
Betrieb eröffnen konnte, wird aller Voraussicht nach in dieser
Woche eine zweite folgen können. Die bevorstehende Wieder¬
aufnahme des Straßenbahnbetriebs wird ebenfalls dazu bei¬
tragen, der sich immer mehr bevölkernden Stadt ein nor¬
males äußeres Bild zu verschaffen.

»

Straßburg. (Das Eoöllhe museum in Sesen-
heim .) Seit Jahren wird in Sssenheim von Frau Gillig
das Eoethemuseum betreut, das Privatbesttz dieser Hüterin
der Goethe-Erinnerungen an schönste Jugendtage des Dichters
ist. Infolge der von den Franzosen angeordneten teilweisen
Räumung des Elsaß mußte auch Frau Gillig ihren Wohnsitz
verlassen. Sie ist kürzlich zurückgekehrt und geht nunmehr
daran, das Museum, das während ihrer Abwesenheit von den
Kulturträgern der „Grande Nation" in einen unwürdigen Zu¬
stand gebracht wurde, wieder einzurichten. Glücklicherweise
konnte Frau Gillig zu Beginn des Krieges einen großen Teil
der Sammlungen in Sicherheit bringen lassen, sodaß die mei¬
sten wertvollen Stücke wieder unversehrt an ihren Platz zu-
rückkehren werden.

Mülhauseni. E. (Neue Straßennamen .) Der
Rathausplatz ist nunmehr in „Adolf-Kitler-Platz" und die
Wi'demannstraße in „Adolf-Hitler-Straße" umbenannt wor¬
den. Weiterhin erhielt ein anderer Platz den Namen des
Reichsmarschalls Göring, was insofern von besonderer Be¬
deutung ist, als der Reichsmarschall im Jahre 1914 in der
damaligen deutschen Garnisonstadt Mülhausen seine militä¬
rische Laufbahn als Leutnant begann.

Neues aus aller Welt
— 4S Aehren aus einem Rsggeukoru. Der alte Bau¬

ernkreis Hallei. W. hat sich von jeher durch besondere Frucht¬
barkeit des Bodens ausgezeichnet. Jetzt wird aus Versmold
berichtet, daß dort ein Landwirt auf seinem Roggenfeld
einen ganz außergewöhnlichen Fruchtreichtum feststellte. Das
Wurzelgebilde eines einzigen winzigen Samenkorns hatte nicht
wenige.' als 48 Halme hervorgebracht, die allesamt reiche
Körnerf-ncht trugen.

" Die Katze und das Gitter. Um 3 Uhr nachts
wurde die Polizei von Eraoenhage von einem Einwohner
alarmiert, der Einbrecher auf frischer Tat ertappt haben
wollte. Unter Beobachtung größter Vorsicht führte der An¬
zeigende die Beamten in einen Raum, von dem aus man
deutlich höre» konnte, wie im Nebenzimmer mit metallenen
Gegenständen gerasselt wurde. Die Polizisten rissen di« Tür
auf, ließen die' Blendlaterne aufflammen, und auf ihren Ruf:
„Hände hoch" antwortete ein klägliches Miauen. Eine Katze
hatte sich den Kopf im Gitterwerl des Kamins eingeklemmt
und ihre Befreiungsversuche hatten den Wohnungsbssitzer
auf einemfalschsn Verdacht gebracht.

Sie werden länger. Nach einer Meldung aus Stock¬
holm hat man durch sorgfältige Beobachtung der Längen¬
maße an vielen tansend Kontrollpersonen in den letzten Jahr¬
zehnten festgeftellt, daß die Schweden länger werden. Man
hat ausgerechnet, daß die Durchschnittslänge alle zehn Jahre
um einen. Zentimeter steigt. Vor 50 Jahren war ein Durch¬
schnittsschwede 1,692 Meter groß, heutzutage mißt der Durch-
schnittsschwede 1,732 Meter.

** Fingerabdrucke schon im alten Babylon. Neuere Aus» !
arabungen in Me'm'otamien haben einwandfrei bewiesen, daß I

M >n ^ ayrrau>enve vsr unsrer ^ cinecynung ver ven aireu
Babyloniern der Fingerabdruck als Ausweis verwendet wurde.
Dame' war dieses Verfahren eine unerläßliche Voraussetzung
für das Funktionieren des Bank- und Handelsverkehrs. Baby¬
lon hatte schon ein hochentwickeltes Bankwesen mit Schecks,
Anweisungen und Wechsel. Fälschungen konnten dabei nicht
Vorkommen, denn der Bankier und die am Geschäft Betei¬
ligten versahen jede Anweisung mit ihrem Fingerabdruck.
Das war damals sehr einfach, denn die Anweisungen be¬
fanden sich ja auf weichen Tontafeln, die nach dem Brand
den Abdruck klar und plastisch festhietten.

** Ratten als Ratenzahlungen. In zwei Ländern in
Hinterindien war unter den Einwohnern große Freude fest¬
zustellen. Denn die neuen Steuerbriefe enthalten einen inter¬
essanten und erfreulichen Zusatz: Jeder Einwohner in den
betreffenden Staaten kann 50 Prozent seiner Steuerschulden
mit — Ratten abzahlen. Die Rattenplage dort ist so statt,
daß man sich entschloß, für jede Ratte einen Wert anzurech¬
nen und zur Förderung eines großen Rattenkrieges die Be¬
lohnungen von den Stenerzetteln abzuführen. Die Steuer¬
zahler brauchen nur Rattenschwänze abzuliefern, die nach
«nein festen Schlüssel verrechnet werden.

' 2L0 Gramm schwerer Blasenstein. Einer der größten
Blasensteine, der je bei einem Menschen operativ entfernt
worden ist, wurde einem 70jährigen Former in Japan ab¬
genommen. Der Mann hatte bereits seit 30 Jahren über
„Magrnschmerzen" geklagt. Vor einigen Wochen waren die -
Schmerzen so stark geworden, daß er sich ins Krankenhaus
begab. Hier stellte man mit Röntgenstrahlsn fest, daß ein
großer Stein in der Blase ine Schmerzen verursachte. Ein«
erfolgreiche Operation förderte den Stein von 13 Zentimeter
Umfang und 250 Gramm Gewicht zutage.

" Auf dem Fahrrad vom Tode ereilt. Auf der Straf »
zwischei Tollbach und Pürkwang(Bayern) wurde eine zu-
nächst unbekannte männliche Leiche aufgefunden, neben der
ein Fahrrcll und ein Reisekoffer mit Kleidungsstücken lagen.
An der Leiche waren weder Spuren einer Gewaltanwendung,
noch eines Unglücksfalles ersichtlich. Die Ermittlungen er-
gaben, daß es sich bei dem Toten um den 20jährigen
Mechaniker Karl Thaler non Biburg handelte, der einer
plötzlich eingetretenen Herzlähmung erlegen sein dürfte.

** Den Hals auszerissen. Beim Herausführen von Zug¬
ochsen ans dem Stall wurde der Austrägler Josef ErLtz
in Geitendorf(Bayern) von einem der Tiere angegriffen.
Ein Ochse riß ihm mit seinem Hom den Hals auf. Der von
dem Ochsen geführc. ^loß war hart an der Halsschlagader
vorbeigegangen. ,

" TraAcrsejer für Professor Hugo Lever« . Für den
Bildhauer Professor Dr. Hugo Lederer fand im St . Fran¬
ziskus-Krankenhaus in Berlin eine schlichte Trauerfeier statt.
Für die Preußische Akademie der Künste, deren Senatsmit¬
glied Lederer war, sprach Professor Amersdörfer. Er schil¬
derte das Schaffen des Verstorbenen, dessen bedeutungsvoll¬
stes Wett das 1906 in Hamburg errichtete monumentale
Bismarck-Denkmal ist. Damals wurde Lederer von der Bres¬
lauer Universität zum Ehrendoktor ernannt. Seit 1915 hat
er cm der Berliner Akademie gewirkt. Lederer war u. a.
Ritter des pour le merzte für Kunst und Wissenschaft.

** Vom Kleewrgeu auf die Lokomotive. Einen schkemn-
gleichen lieb ergänz bei Stockhelmv. d. Rhön überfuhr der
Bauer Mfons Link als ein Güterzug die Strecke passierte.
Der mit Klee beladene Wagen, auf dem ein Kind saß, wurde
von hinten von der Lokomotive erfaßt und mitgeschleift.
Das Kind, das an der Unfallstelle plötzlich nicht mehr zu
sehen war, fand man beim Halten des Zuges vorne auf der
Maschine zwischen den beiden Laternen sitzend vor. Der
Fuhrwerkslenker kam mit dem Schrecken davon, der Wagen
wurde vollkommen zertrümmert.

" Drei Tote b^ AutouusM. Auf der Warenoorzer-
straße in Münsteri. W. fuhr in den Nachtstunden ein Per¬
sonenkraftwagen auf einen vorschriftsmäßig beleuchteten An¬
hänger eines Lastkraftwagensauf. Durch den starken An¬
prall wurden drei Personen auf der Stelle, getötet, zwei
weitere Insassen schwer verletzt. Laut Mitteilung der Polizei
besteht der dringende Verdacht, daß der Fahrer des Per¬
sonenkraftwagens unter Alkoholeinfluß stand.

—Den vermeintlichen Nebenbuhler erstochen. Ein Lift»
suchtsdrama, das der 39jährige Gustav Müller in äußerst
brutaler Weise durchführle, fand jetzt vor dem Duisburger
Strafgericht seine Sühne. Müller nahm an, daß seine Haus¬
hälterin mehr für den im gleichen Hause wohnendenA. T.
übrig hatte. Eifersucht paarte sich mit Haß, und eines
Abends, als Müller betrunken nach Hause kam, gab es Strei¬
tigkeiten, wobei die Haushälterin hilfesuchend in die Woh¬
nung des T. stürzte. Inzwischen hatte sich Müller mit einem
Brotmesser bewaffnet und stürzte sich auf den vermeintlichen
Nebenbuhler, dem er das Messer tief in den Leib stieß. Da»
Gutachten des Sachverständigen, das die Tat als eine Affekt¬
handlung bezeichnete, rettete Müller vor dem Zuchthaus.
Das Urteil tutete auf anderthalb Jahre Gefängnis.

- Eine Kartoffelstaude— fünfeinhalb Pfund. Einen der
ersten alljährlich zu erwartenden Ernterekorde meldet ein
Bauer aus Voßnacken(Westfalen), der in diesen Tagen mit
der Kartoffelernte begann. An einer einzigen Stande hingen
fünf Kartoffeln mit einem Gesamtgewicht von über fünf-
crnĥ i Pfund.

" Der Kirrderwage» auf dem Omnibus. In Mühlhau¬
sen bei Höchstccht an der Aisch trug sich ein eigenartiger Un¬
glücksfall zu. Dort wurde in den Morgenstunden ein Omni¬
bus, der Arbeiter nach Nümberg befördern sollte, aus ein«
Scheuer gefahren, in der er die Nacht über eingestellt war.
Da sich auf dem Wagenverdeck ein Kinderwagen befand und
das Scheuertorz» niedrig war, wurde beim Herausfahren
der obere Torballen der Scheuer herausgerisfen, sodaß dr«
Mauern einstürzten. Von den vor der Scheuer wartend««
A:b-"ern erlitten drei schwere Verletzungen.

-- Tödlicher Sturz in Scheibensplitt« . Beim Trans¬
port eines Stieres in Vilsbiburg war dieser plötzlich scheu
geworden und mit dem Kopf in ein Schaufenster gerannt,
wobei der 16 jährige M-tzgerlehrling Zehentbauer in dft
Echeibensplitter fiel und schwere Verletzungen am Fuß er-
litt. Im Krankenhaus ist der Verunglückte, der einen außer¬
ordentlich starken Blutverlust hatte, nunmehr gestorben.

Protest gegen Deukfchenhetze in Lofkarica.
Wie aus Costarica berichtet wird, veröffentlichen 28 füh¬

rende Costaricaner, darunter 11 in Regiermigsdiensten
stehende Aerzte, eine Erklärung, in der zu strikter Neutrakt- .
tat aufgefordert und die Deukschenhetze gewisser Zeitungen
scharf verurteilt wird. Der „Ruf  der demokratischen Tradi¬
tion unseres Landes" heißt es in der Erklärung, habe die
Unterzeichner zu dem Protest veranlaßt.



Der festgesetzte König
Die Erzählung einer wahren Begebenheit von Karl Maussner

König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen
liebte sein Leben lang die Schlichtheit in
allem: er war ein bürgerlicher König, und
er ging, zumal „zu Hause" in den Gärten
Potsdams , die er groß liebte, noch allemal
lieber im einfachen Rock des Bürgers als
etwa in der königlichen Uniform mit Säbel,
Band und Stern.

Eines schönen Sommervormittags war er,
lange dazu, wieder in den inneren Gärten
um das Neue Palais gewandert und hatte
dabei so seine Gedanken — und die neue
Parole , die gestern erst ausgegeben, wollte
ihm — er merkt' es urplötzlich! — absolut
nicht mehr einfallen, solange sein Nachdenken
auch einen ununterbrochenen Kreislauf tun
mochte. . . Was sollte die dumme Parole auch,
jetzt, im Duft der Rosen, im tausendstimmi¬
gen Vogelkonzert? . . .

Der König begann seine Schritte endlich
heimwärts zu lenken, dem Schlosse zu. Denn
er war ein pünktlicher Haushalter und Haus¬
herr , und das Mittagsmahl hatte er noch nie
ohne zwingenden Grund versäumt.

Alles wäre wie am Schnürchen gegangen
wie alle Tage, wenn da an einem der inneren
Pforten des gedehnten Parks — nun ja, der
stramme Grenadier , der tadelfrei vor seinem
Schilderhaus den Weg hin und her seine
Schrittrunde tat , nicht gewesen wäre ! . . .

Der Soldat , vor wenigen Tagen erst aus
der Provinz zum Leibregiment versetzt, hielt
den einsamen Spaziergänger , der sich so bei¬
läufig durchzuschlängeln im Begriffe schien—
der König merkte es Wohl, daß der Soldat
ihn nicht grüßen mochte! —, scharf an und
forderte ihm die Parole , ohne die hier keiner
Lurch dürfe, ab.

Die Parole — ja, jetzt ausgerechnet diese
P̂arole —, wo der König unter gar keinen
Umständen ihrer sich erinnern kann!

Was tun ? . . .
Der König versucht es, den Soldaten da-

!von zu überzeugen,' daß er selber — der
lKönig, sein oberster Kriegsherr , sei. . .

Da kommt er aber schlecht an:
.Lieber Mann ", spricht die Wache, Hohn

im Wort, „das kann ein jeder sagen — nun,
>Wie ein König seht Ihr mir gerade nicht aus
— unser König hat noch allemal eine Uni-

!form an, und die Brust hat er mit Orden
besetzt, über und über — und die Parole

!tvüßt' er noch allemal!"
Da half wenig.
Da war nichts zu tun.
Der König redete und redete, gegen seine

i Gewohnheit — aber den Soldaten konnte das
snur noch mißtrauischer machen, und als der
König, dem das Reden und unnütze Ver¬
handeln lange über sein mochte, nun gar

>den Versuch machte, einfach seitwärts zu ent-
>kommen, hatte ihn der Soldat in einer Schnel-
!ligkeit, die ihm nicht zuzutrauen gewesen, mit
>starker Hand am Schlafittchen — ja, nun half
nichts mehr: dem König wurde von seinem
Grenadier jedes weitere Wort strikte'verboten,
und er selber hatte im Schilderhaus stehen¬
zubleiben und durfte sich nicht einmal rühren,
während unser Soldat mit schußbereitem Ge-

lwehr und pflichtbewußter Miene vor dem
Schilderhaus, dem nicht sehr umfänglichen

.Arrestlokal, seinen unverrückbaren Stand
j faßte. —

„Wie lange es denn noch dauere, bis die
^Wachablösung, gewiß unter einem altgedien-
t'en Sergeanten , käme? . . . Der würde Wohl
schöne Augen machen, wenn er seinen König,
den, wenn auch ein wenig anders , zu bewachen
freilich Aufgabe eben der Wache sei, so der
— Freiheit beraubt vorfände! . . . Und die
Mittagstafel — die würde er nun versäu¬
men und die Königin gar beunruhigen? . . ."

„Schweig' Er mit seinem dummen Gewäsch
da!"

Nein, da half gar nichts!"
Es galt jetzt ganz einfach und ausschließ¬

lich, sich in Geduld zu fassen und weiter zu
üben.

Oh, wie lang doch können einem so Ge¬
fangenen einfache fünf Minuten werden, eine
viertel, eine halbe Stunde gar, und jetzt ist
— der König sieht's an der schlichten Uhr,
die er immer bei sich zu tragen Pflegt, und
findet's bestätigt vom Glockenschlag des Neuen
Palais ! (ach, hätte er nur den mindesten Aus¬
weis, das kleinste Schriftstück bei sich, denkt,
halb verzweifelt, der König!) — ja, eine ge¬
schlagene Stunde steht er da also im könig¬
lichen Schilderhaus als — Arrestant ! . . . Hilft
nun einmal nichts: der König — wird nun
auch noch die letzte halbe Stunde bis zur
Ablösung der Wache ausharren müssen . . .
Ja , das ist nun einmal wohlanerzogene Preu¬
ßische Disziplin, die nicht mit sich handeln
läßt, denkt, betroffen, im Grunde gar nicht
unzufrieden, sich, soweit es erlaubt , die Lange¬
weile vertreibend und vertretend, Friedrich
Wilhelm IV.

Da, da! . . . Drüben geht, suchend, des
Königs Leibdiener! Man wird den König
Wohl vermißt haben und weiß es doch, daß
er nur im Park sein kann. — Die Königin
wird suchen lassen. . .

,„Heinrich, Heinrich!" ruft es laut aus dem
Schilderhaus.

" „Will Er auf der Stelle das Maul halten
— oder ich schieße—, da drüben geht Wohl
Euer Spießgesell?"

Der König ist gezwungen, auf der Stelle
zu schweigen— aber Heinrich hat des Königs
absonderlichesRufen sogleich vernommen und
kommt eilends näher:

„Aber, Majestät !" stammelt er verwundert.
„Ja , Heinrich, dein König ist arretiert , schon

weit über eine Stunde — hör', ich Hab' die
Parole , die blöde Parole vergessen!"

Wenn nun einer geglaubt hätte, jetzt wäre
alles gut gewesen und seine richtigen Wege
wieder gelaufen, so hat er ganz gewiß nicht
mit der Festigkeit und Pflichttreue eines preu¬
ßischen Grenadiers gerechnet! . . . „Halt !"
donnert der Soldat , der sich in dem Glau¬
ben erhielt, ihm solle nun erst recht eine toll¬
dreiste Komödie Wohl verdächtiger Elemente
vorgespielt werden, in diesem Augenblick da¬
zwischen. „Schweig' Erl Schweig' auch der
Herr ! — —"

Und dann spricht der Soldat zum Leib¬
diener: „Geh' Er schnell, sonst muß ich Ihn
auch noch ins Schilderhaus stecken!" -

Nein, da half wieder nichts!
Der Leibdiener des Königs rennt allsogieich

eilends zum Schloß und zunächst in großem
Trab um die nächste Ecke, um womöglich von
dem rabiaten Grenadier (au, dem mag's
schlecht gehen nachher!) nicht noch eine blaue
Bohne nachgejagt zu erhalten.

Heinrich, geistesgegenwärtig gewiß, rennt
allsogleich zum Schloßkommandanten, einem
Oberst, und erklärt dem, händeringend und
mit stockendem Atem, daß Seine Majestät
vom Posten am Garteneingang — arretiert
sei und bereits seit weit über eine Stande
im Schilderhaus gefaugenstehe. . .

„Waaas ?? . . ."
„Ja , ja, Herr Oberst!"
Der rennt , als hätte er mit einemmal Zun¬

der zwischen den Beinen, zu seinem Adjutan¬
ten, und der, zusammen mit dem Obersten,
rennt , noch viel, viel schneller, zur Schloß¬
wache und dem gerade diensttuenden Leut¬
nant , und alle zusammen rennen sie nun , die
sämtlichen Grenadiere der Wache, der Leib¬
diener, Gärtner , Hauspersonal , Köche und
wer sonst gerade in der Nähe sein mochte,
hinterdrein , wie ein richtiger Kometen-
schwanz, stürmend zum bezeichneten Schilder¬

haus — der Posten, der, mit entsichertem
Gewehr, seitlich von seinem Arrestanten ge¬
standen, Präsentiert nun vor den Offizieren
und seinem Leutnant , der ihn allsogleich zur
Seite treten heißt, und die Offiziere und die
inzwischen schnell wohlausgerichtete Reihe
Grenadiere stehen nun stramm vor dem aus
dem Schilderhaus ein wenig lächelnd heraus¬
tretenden -König, und der Oberst bittet die
Majestät auf der Stelle groß um Entschuldi¬
gung — und die Parole , die vergessene, die
alles verschuldet hatte, bekommt der König
auf der Stelle — und, ach ja. jetzt weiß er
es. wie er nur etwas gewußt, und es war
der rechte Hohn fast, denn sie hieß: „Freiheit,
Pflicht. Gerechtigkeit"!

Aber nun ist ja alles gut : die Offiziere
nehmen allsogleich und einigermaßen natür¬
licherweise den Wachgrenadier ins Gebet —
aber da mischt sich gleich der allzeit gerechte
König ein: Nichts, aber auch gar nichts dürfe
der Wache geschehen— der Mann habe durch¬
aus nur seine Pflicht getan und als Soldat
und Wache in den königlichen Gärten ganz
und gar und verständig obendrein gehandelt
— und der König im Bürgerrock nickt dem
mit hochrotem Kopf, nun freilich sehr ver¬
dattert , ja, wie an der halben Welt irre ge¬
worden. dastehenden Grenadier lächelnd, ja
gnädig zu.

Der König ging nun , der Leibdiener Hein¬
rich hinterher , während noch alle, präsentie¬
rend oder ehrfürchtig grüßend, standen, ruhig
seines Weges zur verspäteten Mittagstafel
und erzählte dort , heiter durchaus, der be¬
sorgten Königin und allen das eben über-
standeue Abenteuer in den friedlichen Gärten
seiner Residenz.

Dem wachsamen Grenadier ließ er noch am
gleichen Nachmittag durch einen seiner Ad¬
jutanten einen blanken Dukaten mit seinem
Bildnis darauf als Lohn für seine unbeirr¬
bare Haltung überreichen, und die ganze
Residenzstadt, in Kasinos und Kasernen, auf
Straßen und auf Märkten , in Wirtschaften
und in den Zimmern der Bürger und der
Offiziere des Königs, hatte zumindest eine
ganze Woche eben diese hübsche Geschichte von
ihrem arretierten König, wieder und wieder
in neuer Fassung und gemehrter Auflage, zu
berichten, und so ist sie — solch wahre Ge¬
schichten haben ein langes Leben! — die ganzen
dazwischenliegenden mehr als hundert Jahre
trotz allen großen Welttheaters , bis auf unsere
Tage gekommen.

Wandlung /
Immer wieder überflogen die Augen Lutz

Heisings das Briefblatt in seiner Hand. Bei
der Durchsicht der Schreiben, die auf seine
Anzeige eingegangen waren, die die Suche
nach einer medizinisch und wirtschaftlichgss-
schulten Mitarbeiterin für ein Sanatorium
zum Inhalt hatte, fand er es.

Anna -Gret Lindkamp —, der Name führte
ihn zurück in seine Jugend . Unsanft erschien
ihm daher die Stimme der Schwester, die
draußen einen verspäteten Patienten abzu¬
weisen versuchte, und ihn in die Wirklichkeit
zurückriß. Als wolle er auch den letzten pri¬
vaten Gedanken auslöschen, fuhr er rasch ein¬
mal mit der Hand über die Stirn . . Seine
Sinne waren durch jahrelange Gewohnheit
zur Umstellung geschult, und so gehörte er
für die nächste Zeit ganz dem Ratsuchenden.
— Nach dessen Fortgang mußte sich Schwester
Maria einen kleinen Vorwurf gefallen lassen:
„Aber Schwester Maria , Sie wissen doch, daß
ich für meine Kranken immer zu sprechen
bin."

„Ich werde mich bessern, Herr Doktor, aber
mal müssen Sie ja schließlich auch Ruhe
haben", war die bei solchen Anlässen immer
wiederkehrende Antwort der Schwester.
„Uebrigens soll ich Sie von dem kleinen
Schwarz grüßen ; es ist ihm gar nicht so recht,
daß der Onkel Doktor nicht mehr kommt,
und er bemüht sich deshalb, mit Bauchweh
einen Grund zu finden." — „Ach, der Wolfi!
Nun , sagen Sie ihm nur , ich würde mich be¬
stimmt mehr freuen, wenn er mich ohne
Bauchweh einmal besuchen wollte. — Auf
Wiedersehen, Schwester, bis morgen." —

Schneller als sonst wendeten sich die Ge¬
danken Lutz Helsings von seinen Kranken ab,
um wieder in Erinnerungen zu fallen. —.

Sie durchwanderten seine Kinderspiele, die
ohne Anna -Gret nicht zu denken waren. Ihre
Freundschaft bekam den ersten ernsten Riß,
als er ihr seinen Plan , Arzt zu werden, mit¬
teilte. Mit krasser Sachlichkeit, die ihm heute
selbst unfaßbar schien, hatte er vor ihr die
Frage der Berufswahl mit ihrem Für und
Wider entwickelt. Er war sich lange nicht klar
gewesen, hatte geschwankt zwischen Jurist,
Kaufmann, Chemiker, Mediziner, und hatte
sich schließlich für den Beruf des Arztes ent¬
schlossen; einzig und allein deshalb, weil er
dort die besten finanziellen Möglichkeiten sah.

Anna -Grets Blick traf ihn, als sähe sie ihn
zum ersten Male. „Arzt sein heißt helfen wol¬
len, und alles andere kommt erst viel später."
Das war der Sinn ihrer zornigen Erwide¬
rung . — Damals hatte er sie ausgelacht und
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Küken genannt . Erst später, viele Jahre
später erfaßte er, wie sehr sie im Rechten war.

Gewiß, er hatte von Anfang an eine aus¬
kömmliche Praxis und setzte sich auch für
seine Kranken ein, so wie es dem Rahmen
seiner medizinischen Fähigkeiten entsprach und
in seine Auffassung von beruflichen Pflich¬
ten Paßte.

Auch in jener Nacht schien es nicht anders
zu werden als sonst. — Man hatte ihn zu
einem sechsjährigen Kinde gerufen. Ein
schwerer Diphtheriefall . — Er machte den
üblichen Schnitt und setzte eine Röhre zur
Erleichterung der Atmung ein. Dann bat
er um Benachrichtigung der Eltern , die sich
jedoch auf einer Reise durch die USA . be-
sanden.

Während er noch einmal den fast ver¬
schwindendenPuls sühlt, gab er der Schwe¬
ster einige Anordnungen , und im Bewußt¬
sein, alles nur Mögliche getan zu haben, ließ
er die Hand des Kindes fallen, um sich zum
Gehen zu rüsten. — Doch das Kind, das bis
dahin matt und röchelnd in den Kissen ge¬
legen hatte, fuhr auf, griff mit den Händchen
in die Luft, und in seinem Lallen kehrte das
Wort „Mama " immer wieder. Es schien ihn
für die Mutter zu halten, denn als er die
suchenden Hände wieder mit seiner Rechten
umschloß, beruhigte es sich. Und da, — da
alles medizinische Wissen sich einem Höhe¬
punkt beugen mußte, — wurde Lutz Helsing
zum wahren Arzt . Die Schwester ward bald
zum Schlafen geschickt; und er kämpfte zum
ersten Male auch als Mensch um das junge
Leben.

Als gegen Morgen ruhige Atemzüge den
heilenden Schlaf kündeten, waren ihm die
Worte Anna -Grets eingefallen. Er hatte er¬
kannt, daß man mit einer Einstellung, wie er
sie noch gestern hatte, niemals ein wahrer
Arzt sein konnte.

Viel hatte sich seit jener Nacht geändert. Sein
Name war weit über die Grenzen seines Be¬
zirks gedrungen. Und seitdem ihm sein Helfer¬
amt zu einer hohen Mission geworden war,
fühlte er nicht nur seine Kraft sich mit den
Anforderungen steigern, sondern die Be¬
rufung zum Seelenarzt , wenn es galt. Zu¬
sammengebrocheneswieder aufzurichten.

Nie hörte er in dieser Zeit von Anna -Gret.
Er wußte nur , daß sie damals, kurz nach
ihrer Trennung , nach Schweden gegangen
war . Nun hatte sie sich auf seine Anzeige
gemeldet. Ob sie ahnte, wer sich hinter der
Chiffre verbarg?

Sie durfte es jetzt — denn sie würde zu¬
frieden sein mit ihm.

Erzählte Kleinigkeiten
Von einem berühmten Universitätsprofes¬

sor wird dieses hübsche Geschichtchen erzählt;
Der Professor hielt naturwissenschaftliche

Vorlesungen, bei denen er ausgezeichnet
experimentierte. Als er nun eines Tages im
Kreise seiner Hörer einem Frosch das Gehirn
herausnehmen wollte, entwischte das Tier
Plötzlich und sprang vom Pult herab auf
den Boden.,

Alle Anwesenden brachen hierüber in lautes
Gelächter aus . Das ärgerte den Professor,
der an diesem Tage schlechter Laune war,
und er sagte:

„Hier haben Sie den Beweis dafür, wie
wenig Gehirn dazu gehört. Sie zum Lachen
zu bringen !"

*

Der Historiker Gervinus stellte unter den
Dichtern Shakespeare am höchsten, wogegen
er bei den Musikern Händel am höchsten
schätzte.

Eines Tages geriet er mit einem Bekann¬
ten, der sehr für Mozart eingenommen war.
deswegen in Streit . Als man sich gar nicht
einigen konnte, sagte der Bekannte zu Ger-
vinus:

„Wozu sollen wir uns weiter streiten? Es
hat ja doch keinen Zweck. Sie sind und blei¬
ben eben händelsüchtig!"

Der alte Grillparzer fällte einmal ein hüb¬
sches und treffendes Urteil über die Musik.

Er erhielt eines Tages Besuch, als er ge¬
rade eine Händelbiographie las. Sein Gast
fragte, wie ihm das Buch gefalle.

Grillparzer entgegnete:
„Ach, das Buch ist recht fesselnd, aber ich

muß gestehen: Beschriebene Musik ist genau
sowenig imstande, zn befriedigen wie etiva
erzähltes Mittagessen!"

*

Eine seltene Kaltblütigkeit bewies einmal
der berühmte Nechtslehrer von Wacchter.

Vor Leipziger Studenten hielt er ein juri¬
stisches Kolleg ab. Mitten in seinen Ausfüh¬
rungen stockte er mit einemmal. faßte sich an
den Puls und sagte:

„Meine Herren , ich muß meiuen Vortrag
unterbrechen! Mein Puls setzt aus , und mein
Arzt sagte mir gestern, daß ich ein toter
Mann sein werde, wenn dieser Zustand länger
als eine Minute anhält !"

Damit zog er seine Uhr, legte sie auf das
Pult vor sich hin und verfolgte mit größter
Aufmerksamkeit die Umdrehung des Sekun¬
denzeigers, während seine Zuhörer vor
Schreck wie gelähmt dasaßen und angstvoll
auf den verehrten und beliebten Lehrer
blickten.

Endlich — dem Auditorium schien es eine
Ewigkeit — sagte von Waechter:

„Jetzt arbeitet mein Puls wieder! Der
Tod ist noch einmal an mir vorüüergegangen!
Fahren wir also in unseren Betrachtungen
fort , meine Herren !"

Mäufejagd auf dem Richterlich
Eine Gerichtsverhandlung in Sender in

Norwegen wurde durch das aufdringliche Be¬
nehmen einer Maus unterbrochen, die auf den
Richtertisch kletterte und großes Interesse für
die Akten zeigte. Alle Prozeßbeteiligten gin¬
gen nun auf die Mäusejagd, und dem Ver¬
teidiger, einem Rechtsanwalt aus Moß, gelang
es, den kleinen Störenfried zu fangen. Von
einem Todesurteil wurde Abstand genommen,
die Maus „flog" durchs Fenster in die Frei¬
heit. Als man sich wieder zur Fortsetzung
der Verhandlung gesetzt hatte, spazierte eine
weitere Maus auf den Richtertisch zu; sie war
noch größer als die erste. Auch sie wurde
gefangen, diesmal war der Staatsanwalt
Jagdkönig . Mit einer Kelle Lehm verschmierte
jetzt der Gerichtsdiener das Mauseloch in der
Wand, und die Gerichtsverhandlung konnte
ohne weitere Störung zum Abschluß gebracht
werden.

Joseph, der „Messervirtuose"
Die Metzger der Schlachthäuservon Chikago

erfreuen sich eines internationalen Rufes über
ihre Geschicklichkeit, das Messer zu handhaben.
Das Messer ist in ihrer Hand gewissermaßen
ein Instrument geworden, mit dem sie so um¬
gehen. wie ein anderer Mensch vielleicht mit
seiner Hand, wie ein Pianist mit seinen Fin¬
gern. Deshalb war es von den beiden Ban¬
diten unbedingt leichtsinnig, in den Metzger¬
laden des Joseph Jankowitsch einzudringen,
um ihm 175 Dollar abzunehmen. Joseph
hatte lange in den Schlachthäusern gearbeitet.
Er konnte sich zwar vor den auf ihn gerich¬
teten Waffen in der Sekunde nicht schützen,
aber kaum drehten ihm die Banditen den
Rücken, als er auch schon zwei große Messer
ergriff und den Banditen nachschleuderte. Der
erste Messerwurf riß dem einen den Hut vom
Kopf und pickte den Hut gegen die Tür . Das
zweite Messer aber fuhr dem anderen Bandi¬
ten tief in die linke Schulter . Allerdings
gelang es dem ersten Verbrecher, seinen Kum¬
panen noch mit in das Auto zu reißen und
davonzufahren. Aber die Polizei überwacht
jetzt alle Aerzte und Krankenhäuser, denn frü¬
her oder später muß sich ja der Mann mel¬
den, dem die Messerklinge des Joseph Janko¬
witsch in den Rücken fuhr.
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